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Helfferich provoziert.
Drei Tage dauert nun ſchon die über das 7 zugebilligt werden, die ihren Produktionskoſten ent Hauſes ſei, die ſich nicht vorbehaltlos auf dem Boden der

r der Regierung. War es dabei ſelbſtverſtänd- ſprechen. Die Preisſteigerung im Jnlande iſt Verfaſſung ſtelle. (Erneuter Lärm.) Er proteſtiere
i die i kein gutes Haar daran ließen, eine Folge der teuren Auslandspreiſe. Trotz gegen die Art und Weiſe, wie die Methoden des hl
ſo blieb es doch dem r r Se t der Aufwendung des Reiches in Höhe von 10 Milliarden kampfes hier im Hauſe weiter fortgeſetzt werden. Wenn
rich vorbehalten, durch die Art und Weiſe ges uf- konnten wir die Preiſe nicht nach den Wünſchen der Be er in einer Anfrage des Abg. Hoch als Mitwiſſer bei Be-
tretens die vorläufige Regierung dem Ausland gegen völkerung einrichten. Das wird auch noch im kommen wucherung des Staates durch dieüber in Mißkredit zu bringen. Die ünebögugſgen den Jahre der Fall ſein müſſen. Am den Land ten bezeichnet werde, ſo bezeichne er den, der das ausge-
wollten ſich den Ruhm ihrer oppoſitionellen Haltung wirt zu ſchützen, ſind für den Herbſt dieſes Fohre be ſrochen, für einen elenden Verleumder. (Furcht-
aber nicht nehmen laſſen, und antworteten durch Zwi- reits Mindeſtſätze eingeführt worden. Die Jndex- barer Lärm. Präſident Loebe betont, dieſer Ausdrus
ſchenrufe. Der Jnhalt von Helfferichs Rede, wenn man kommiſſion des Reichsernährungsminiſteriums hat nun gegen ein Mitglied entſpreche nicht der Ordnung des
von einem ſolchen reden kann, war die alte Wahllüge genaue Zahlen feſtgeſetzt und iſt dazu gekommen, den Hauſes.) Zur alten Koalition habe ſeine Partei in einer

tſchnational Schu gewiſſen Oppoſition geſtanden, jetzt ſei es s. Wirr e r de Adeg““ ger Berleree t 3uſchlag d v Produktionsverteunerung werden uns nicht von parteipolitiſcher Empfindlichkeit leiten
ſpondent ſchreibt über das Auftreten Helfferichs: in dieſem Jahre mit 55 Prozent feſtzuſetzen. So wird laſſen. Die Sicherſtellung von Recht und Ordnung bleibt

Wenn es nicht zum Weinen wäre, könnte man auch die Tonne Roggen 1500 Mark die Hauptſache. Damit aber auch die Sicherung der
lachen über die Rede, die der Redner der zweiten Gar koſten, die Tonne Kartoffeln aber bei 500 Mark Mahtmittel (Kaunte Unter rechung) Ste
nitur der Deutſchnationalen Volkspartei, der berühmte beſtehen bleiben. Tno W der Getreidepreiſe iſt en gegen die Nunayrugge See Beloſtnes wie
Helfferich e Bei ſeinem Aufruf geht eine Bewegung aber immer noch ſo gehalten, daß die Brotpreiſe nicht und betonte, daß er im Einklang mit allen M tatieber

die Reihen der das Haus füllt ſich teurer zu werden brauchen. Die Hauptſache ſei des Hauſes während ſeiner Amtsperiode wieder und wiederen die Ohren und recken die die heiniſche Ernte ganz zu a Das werde erleichtert, z
älſe, um die „große Kanone“, den maulgewaltigen wenn das Getreide gleich nach der Ernte erfaßt werden auf Erhebung von Kriegsſteuern gedrängt habe, daß abe:

zu 12 errn Helfferich zu ſehen und zu hören und die große könnte und hierin liege der Grund für die m en wen r r
gelaſſen r t nur ein Parteiredner, ein Parteiredner Beibehaltung der Frühdruſch- und (Schaldkende Heikterkeit, hört, hört) Auch Herrne mit einem entimenter-Maul, aber mit dem Geſichts- Lieferungsprämie. S der habe ſich gegen Kriegsſteuern gewehrt und alles
r r winkel des kleinen Demagogen. Auch er wiederholt Es ſteht zu hoffen, daß die Anfuhr ausländiſchen Getreides auf Anleihe nehmen wollen. (Erneute Unruhe.) Keinou was ſein Freund Hergt in ſanfterer Tonart je t ſchneller gig ten ſei v de Jahr Wenſch We J W en

mit einer eren Ernte zu rechnen. So werde die Reichs ſ wieder leiſtungsfähig zu ma e nicht allein der egASom, S wird er perſönlich und damit frech. getreideſtelle hoffentlich wieder in die Lage kommen, Re zugrunde gerichtet habe. Bei der ne der Eiſen

Lebens- rtigen, indem er ſeine zu n. Auch n i nicht mit der gehörigen Sor perfahrenigs von nen a c an im e die Ausſichten für die Kartoffelernte worden. Vor der hatte tiven hätten die Landesbehör-
shalte- indem er auf die ſich immer lebhafter wiederdolenden r e h r T e rie. uDer Zwiſchenrufe aus den ſozialiſtiſchen R immer ha gehoben. Die Preiſe dürften ſich um ein Drittel a ntkr3 ott unſeres Stagtsbahn e m s, eiereitzu perſönlicheren Frechheiten antwortet. Immerhin war bat a den T ler iſt r x und allein aus wen Unvermögen der r Werwaliung

elfferich auch ihnen ihre Sünden in der Finang- und der Beſſerung begriffen, genüge aber h lange nicht. Die Kre Reg ganze h T Ausblicks d Wer
vorhielt, denn ſie befinden ſich in derſelben Zuckerproduktion Fabe ſehr gelitten. Die Regierung Rede des Reichsfinanzminiſters war entſe enerregend. Wer

Tyte z z als Miniſter hier keinen Ausweg ſieht, würde am beſtenVerdammnis wie die Deutſchnationalen. Der Finanz- habe jedoch für r daraus die Konſequenzen ziehen. Wie kommen wir ausminiſter Dr. Wirth beſchränkte ſich in ſeiner Entgegnun orgt. Desgleichen e den Schwierigkeiten heraus? (Stürmiſcher Lärm aufauf einige würdige Worte, ohne auf die Farteloolem r r e o per d der Linken, Rufe: Jn die Sie und Ludendorff
im einzelnen einzugehen. Das Haus war mit ihm en Das Beſtreben der Regierung iſt nach eiger Ver- Uns gebraht haben) (Minutenlange Un-
einig in dem Bedauern darüber, daß den Miniſtern bilkigung der Gemüſeprei e gerichtet. Es ſollen Zuhe Ledebour und Geyer ſchreien auf. Helf-
noch 24 Stunden vor ihrer Abfahrt nach Spa ihre ohne- nur noch ſolche Organiſationen und Kriegsgeſrliſchaften be ferich ein). Die Kenntnis unſerer Lage iſt nicht ge
Zu ſchon ſchwere Aufgabe durch eine ſo provokatoriſche ſtehen bleiben, die unentbehrlich ſind nügend bekannt. Dem Arbeiter haben ſie erzählt, wenn ſie
Rede noch mehr erſchwert wird. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen appeilierte der u Ruder kommen, braucht er nicht mehr zu arbeiten.
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Erneute ohrenbetäubende Lärmſzenen.er die Landwirtſchaft anzuerkennen, Vizepräſident Dietrich verſucht vergeblich Ruhe zu
Deutſcher Reichstg er de ß er i e e Wert t r Ja ſt iften.) Es muß mehr gearbeitet werden. Für dieh. men. Andererſeits mahne 3 vas große Publtum die Siſenbahn iſt der Achtſtundentag undurchführbar. (Er-

6. Sitzung, Freitag, 2. Juli. Landwirtſchaft zu achten. Keinem Bauern könne ne uter Särm.) Die Zwangswirtſchaft muß in vernünftiger Weiſe durchgeführt werden.
Dr. Helfferich kommt ſodann auf Spa zu ſprechen undDas Haus und die Tribünen ſind ſchw vorgeſchrieben werden, was er bauen ſoll.7 wach beſetzt. Auf Ha inzwiſchen der Miniſter des Aeußern erſchienen iſt, dankt dem Miniſter Simons für den Ton der Würde den

der Tagesordnung ſtehen zunächſt ß 2verlieſt Frau Broenner (Dem.) ihre zunächſt zurückgeſtellte gegenüber Polen heute gefunden habe. Das gebe ihm
kleine Anfragen. nfrage wegen des Schickſals von Dr. v. Holtum und efne gute Bedeutung für Spa. Der Friede von Verſailles

tun Brrr r fragt an, weshalb für die Liefe Dr. Wagner. ſei ſchon jetzt undurchführbar. Wenn man aber unſere
e on i i rer r die Sicher- Miniſter von Simons beſpricht die widerrechtliche Ver Hoheitsrechte über dieſe hinaus ſchwächen wollte, ſo könne
Tuchi Wirte et rog r Ingebots der deutſchen haftung Dr. von Holtums. Die Regierung habe in es nur ein Nein geben. Er erinnere daran, daß tatſächlich
teilt Deren ſein Ab- der Zuſchlag er Warſchau und Paris ſofort proteſtiert. Trotz aller Be die Entente vor dem Vertrag von Verſailles noch einen
potniſ en r was die Regierung gegen die mühungen ſei die Freilaſſung nicht erfolgt. Da bis zum anderslautenden Entwurf vorgeſehen habe, deſſen Exiſtenz
igt d 357 ikanen der Nichtanerkennung berech- Juli keine weitere Nachricht vorlag. habe er den pol jetzt in der franzöſiſchen Kammer beſtätigt worden ſei.
u der ver Fahrkarten nach Oſtpreußen und Danzig zu niſchen Geſchäftsträger beauftragt, zu erklären, daß deſſen (Rufe: Schwindel, große Unruhe. Vizepräſident
un gedenke. ungenügende Erklärung ihm nicht genüge Dietrich bittet im Jntereſſe der Würde desFan e der Regierung wird erklärt, daß in dem erſten und daß er zu Repreſſalien gezwungen werde, auf Parlaments das Niveau der Verhandlungen
d eſondere Dringlichkeit vorgelegen habe und Verhandkungen werde er ſich nicht einlaſ- nicht durch Schreien herabzuſetzen.) Redner
S im zweiten Fall die Schwierigkeiten, die die Polen fen. Ueber den Fall Wagner wiſſe er noch nichts ſchließt ſeine Ausführungen mit der Anerkennung, daß die
fortgeſetzt machen uns zu einer Beſchwerde nach Pa-weiter, als daß er unter dem Verdacht der Spionage nach jetzige Koalition weſentliche Beſſerungen gegenüber der
D. s genötigt hätten. Die meiſten Bahnen ſeien für den Warſchau gebracht ſei. Der Miniſter proteſtiert gegen alten aufweiſe. Er ſtimme größtenteils ihren Erklärungen
r r geſperrt in offenſichtlicher Verletzung des das Verhalten der Polen bei der Feſthaltung der nach zu, wenn ſie ihrem Programm treu bleibe. Seine Partei
n u Weſt- und Oſtpreußen unterwegs befindlichen Deut werde ſich abwartend verhalten, aber gegen das Miß-wo bg. Dr. Philipp (Dn.) fragt, was die Regierung tun ſchen und empfiehlt bis zur ſchnellſten Klärung ſicherheits trauensvotum der Unabhöngigen ſtimmen. (Großer
volle um die Haftentlaſſung des Wiesbade- halber den Seeweg. Der Miniſter beſprach ſodann das Lärm., Händeklatſchen, Ziſchen und Pfeifen.)

ner Verlagsbuchhändlers Abigt durchzuſetzen, Verhalten der Polen gegenüber den Deutſchen in den Reichsfinanzminiſter Wirth: Der Abg. Helfferich
rn von den Franzoſen wegen eines politiſchen Schreibens Grenzbezirken, was den Friedensbedingungen widerſpreche. habe einen hiſtoriſchen Beweis dafür liefern wollen, daß
n den preußiſchen Miniſterpräſidenten verhaftet worden ſei. Abg. Dr. Helfferich (Dn.) wird von den Unab- wir einen anderen Frieden hätten haben können. Die

Regierungskommiſſar Lehmann erklärt, daß die Regie hängigen mit Lärmen und höhniſchen Zu Rechte hat ja in Weimar Gelegenheit ge
ing demnächſt in der Lage ſein werde, völlige Aufklärung r u fen empfangen und kann ſich kaum verſtändlich habt, den ſchweren Gang mitzugehen, aber ſozu geben. machen. Die Kraft des deutſchen Volkes iſt durch den Krieg wenig, wie jetzt, war damals der Mut der Seite der Rechten

n Auf eine Anfrage des Abg. Weilnboeck, ob das und die Revolution geſchwunden. Jetzt wird dies ge geweſen. Wir alle wollen dem Vaterkande
Reich sfin anz- Min i ſt er i um bereit ſei, an die ſchwächte Volk unter einem Druck gehalten. (Zuruf der dienen, aber derart
andesfinanzämter Anweiſung zu erteilen, zu viel bezahlte l W. S. Durch Sie, großer Lärm.)

Iriegsſteunern zurückzuerſtatten, ſichert die Regierung Präſident Loebe bittet, dem Redner nicht ſein Recht Stunden vor Spa die h im Sens gu Hhlendern
rnſte Frägung zu. auf Redefreiheit zu nehmen.Jn der fortgeſetzten Helfferich fortfahrend: Das deutſche Volk hat ſich durch Wir wollen aufrichtig und nüchtern, nicht ſchweifwedelnd

Debatte über die Regierungserklärung das Wahlergebnis gegen jedes ſozialiſtiſche Ex- nach Spa gehen. Wenn wir nach unſerer Rückkehr
2 periment ausgeſprochen ſerneuter Lärm.) Die an unſere große Aufgabe herantreten ſollen, dann wollenrrhält zunächſt das Wort der Gedanken, die mit uns die Deutſche Volkspartei vertreten wir unſere Finanzen prüfen. vor Spa iſt

Reichsernährungsminiſter Dr. Hermes: hat, marſchieren. (Stürmiſcher Lärm.) Wir haben uns das einfach nicht mögl v Das Volk aber
die Regierung es würdigDie Ernähru i eiten die zu den rn r u77 e e erypa wer Be 7 23 Dauer haben,nruhen der letzten Tage geführt hätten, nötigten die Re dauerlich iſt es, daß die anderen Parteien ſich nicht zu vertreten wird.inzugreifen. ine Preispolitik ſugunſten der einem gleichen Entſchluß durchringen konnten. Er kon- Abg. Becker-Heſſen (D.-Vpt.) bedauert, e re

gierung eandwirtſceft lehne er ab, aber den Landwirten müßten ſtatiere, daß die unabhängige i die einzige Partei des nungen auf friedlichen Verlauf der Debatte
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t der Rede ſo

mit der auswärtigen
anden, er habe aber
en Miniſter Simons

trauen auf die Einigu

aments nicht einver-
ſacvſt erzählt, daß er ſich bemühte,

r ſich zu gewinnen. Das Ver-
der Parteien der neuen Koalition,

dem der Abg. Schiffer Ausdruck gegeben habe, teile auch er.
Dem Reichsernährungsminiſter daſke er für ſeine Abſichten
die Zwangswirtſchaft auf eine vernünftige Baſis ſtellen
und ihren Abbau einzuleiten. Das Preisfieber, das
zur Zeit die Landleute u habe, ſei ein Verbrechen ander großſtädtiſchen Bevölkerung.

bg. Frau Zettkin (Kom.): Das erſte Wort der
Kommuniſten in dieſem Reichstag iſt als
Gruß an alle Kommuniſten der Ut gerichtet,
das Gelöbnis entſchiedenen Kampfeswillgggz für das Prole
tariat. Jn Spa wird der Entente ialismus die
Verbrechen des deutſchen Jmperialismgh beſtrafen. Hier
wird das beglichen werden, was in BreſſLKitéwsk und Buka-

hat. Nur derreſt der u

oaS veranlaßt worden ſeien, e

Fi teilung unzutreffendei.
Abg. Peterſen (Dem.) beſprach die Schwierigkei-

ten der Kabinettsbildung, die durch die Abſtinenz
der Linken beſonders markant wurde. Helfferich habe
den Beweis erbracht, daß ein Zuſammen-
arbeiten mit ſeiner Partei unmöglich ſei.
Jrren könne jeder, wer aber durch dieſes Jrren das ick
ſal eines ganzen Volkes gefährde, der ſollte ſich möglichſt
zurückhalten. Seine Partei ſieht im übrigen einem neuen
Wahlkampf r rechts und links gern entgegen. Henke wird dann erfahren, daß er mit ſeinen
prahleriſchen Worten von dem Anſchwellen der Unabhän-
gigen Partei auf Sand gebaut habe.

Reichskanzler S ach dankt für die r
die ihm ausgeſprochen, und für die ruhig und ſachliche Art,
mit der die Regierungserklärung beſprochen wurde. Ange
ſichts der Tatſache, daß der Koalition mehrere Parteien mit
verſchiedenen Parteiprogrammen angehören, ſollten dieſe
Parteien bei den Debatten Rückſicht auf die ver-
ſhiedenen Programme nehmen. Das läge vor
allem im Jntereſſe des Vaterlandes. Die der Koalition
nicht angehörenden Parteien würden gut daran tun, ſich
ein e es Maß von Reſerve bei ihren Ausführungen auf-
zuerlegen. Morgen gehen wir einen ſchweren Gang. Seien
Sie überzeugt, wir werden unſeres Amtes in Spa mit
ernſter Würde walten. Was unſer wartet, iſt noch unklar.
Noch beſteht die Hoffnung, daß wir an einem gemeinſamen
Sitzungstiſch kommen und daß auch ein Reſultat
herauskommt. Der ehrliche Wille des deutſchen
Volkes iſt da. die uns auferlegten Bedingungen nach Mög-
lichkeit zu erfüllen, aber wir hegen auch die rng daß
ſich unſere Gegner von unſerem guten. ehrlichen Willenüberzeugen laſſen Die Leiſtungsfähigkeit muß
für uns die Grenze ſein. Jch bitte, uns in dieſer
ſchweren Stunde unſer Amt nicht durch leidenſchaftliche
Kämpfe im Jnnern zu erſchweren. (Lebhafter Bei u

in Antrag der Unabhängigen, da i e
r nicht das Vertrauen des Hauſesdeſitzt, wird in namentlicher Abſtimmung mit 313 gegen
34 Stimmen abgelehnt. Zum Antrag der Koalitions-
parteien, der Regierung das Vertrauensvotum zu geben,
liegt ein Abänderungsantrag der Deutſchnationalen
vor, der dem Schlußvaſſus des Antrages der Koalitions-
rarteien eine andere Faſſung geben will. Der Antrag der
Deutſchnationalen wird abgelehnt. der der Koalitions-
parteien in namentlicher Aßſtimmung mit 213 gegen 62
Stimmen bei 54 Stimmenthaltungen angenommen. Da-
gegen ſtimmten die Unabhängigen, die Deutſchnationalen
enthielten ſich der Abſtimmung.

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr vormittags. Jnter-
pellation des Notetats. 9 Uhr 20 Min. Schluß.

Lolſpiel.
Vor dem Schwurgericht in Berlin wird ſeit länger

denn einer Woche gegen drei des politiſchen Mordes an
dem Wirtſchaftsinſpektor Blau verdächtige Perſonen
verhandelt. Nämlich gegen den Arbeiter Max Ficht-mann, zurzeit im Juchthaus reren den Kauf-
mann Erwin Hoppe und den Schneider Wilhelm Wink-
ler, die in dem Jnſpektor Blau einen politiſchen Spitzel
vermuteten und ihn zu töten beſchloſſen haben ſollen.

Der der Anklage zugrunde liegende Tatbeſtand iſt
im allgemeinen kurz folgender: Am 7. Auguſt v. J.
wurde vor dem Hauſe Königin-Auguſta-Straße 21 die
Leiche des Jnſpektors Blau aus dem Kanal gelandet,
die mit einer Wäſcheleine gefeſſelt war. Die langwieri-
gen Ermittlungen führten die Behörden zu der feſten
Ueberzeugung, daß Blau eines gewaltſamen Todes ge-
ſtorben, d. h. ermordet worden ſei, und zwar aus poli
tiſchen Motiven. Der Mord ſoll von kommuniſtiſch
terroriſtiſcher Seite geplant und ausgeführt worden ſein.
Blau hatte in München in kommuniſtiſchen Kreiſen ver-
kehrt und ſoll dort als Spitzel entlarvt worden ſein.
Es ſoll dann von Kommuniſten beſchloſſen ſein, ihn
nach Berlin zu locken und hier gewaltſam beiſeite zuſchaffen. Blau tauchte dann auch in Berlin auf und
nahm an einer kommuniſtiſchen Verſammlung teil, die
in der Schule in der Mittenwalder Straße ſtattfand.
Hier ſoll ihm auf Grund vorhandenen Materials direkt
auf den Kopf zugeſagt worden ſein, daß er ein Spitzel
ſei. Wie die Anklage behauptet, ſoll nun zunächſt be
ſchloſſen geweſen ſein, Blau auf dem Tempelhofer Felde
zu ermorden, aus Zweckmäßigkeitsgründen habe manaber davon Abſtand enommen. Blau ſoll dann in die
Leſer eines Arbeiters Pohl in der Gneiſenauſtraße,
deſſen Eltern verreiſt waren, gelockt und dort zunächſt
wie ein Gefangener von mehreren Kommuniſten bewacht
worden ſein. Ein Mann, der erklärte, von der „Tarro-
riſten- Gruppe I“ zu ſein, ſoll dann dem anweſenden
Angeklagten Hoppe eine Flaſche mit Morphium über-
bracht haben. Tags darauf ſoll Blau in die Wohnung
des Angeklagten Winkler in der Großbeerenſtraße 20
3pafft worden ſein, dort mit Morphium vergifteten
Wein erhalten haben und von den drei Angeklagten er
droſſelt worden ſein. Seine Leiche iſt dann nach der
Annahme der Anklage in den Kanal geworfen worden.

JÄ

und diee
er er Franken

Aus dem Büros des Parteivorſtandes wird uns g.
u Am An entſcheidet ſich in der Vol
abſtimmung das ckſal Maſurens und großer Teile

und Oſtpreußens. Alle dieſe Gebiete ſind u
der Geſchichte und nach der Art der großen Mehrzah
der Bewohner dentſch. Sie bei Deutſchland zu erhalten
und nicht an Polen auszuliefern iſt ein Ziel, daß im
Jntereſſe des gan den n Volkes, wie der Abſtim-
mungsgebiete ſelbſt, mit größtem Eifer verfolgt werden
muß. Auch die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands

erwartet von allen ihren r r Mit-liedern, daß ſie am 11. r zur Abſtimmung &7 Stelle
nd, um ihre Stimme für Deutſchland in die Wagſchale
u werfen. Wie in Flensburg, ſo muß im Oſten derbſtimmungstag zu einem überwältigenden Bekenntnis

des Zugehörigkeitsgefühls zu Deutſchland werden.

Der Reichsfinanzminiſter über den Steuerabzug.

WTVB. Berlin, 2. Juli. Jm Steuerausſchuß
des Reichstages gab bei Erörterung der Anträge be-
treffend den zehnprozentigen Steuerabzug Reichsfinanz-
miniſter Wirt h eine Erklärung ab, in der es u. heißt:

Reichsfinanzminiſterium hat vurch Erlcß der bis
herigen Beſtimmungen lediglich die Vorſchriften des Ein-
kommenſteuergeſetzes g. die das Prinzip der
Steuererhebung an der Quelle enthalten. Andernfalls
würde ein an rintreten, den das Reich einfach
nicht tragen kann. eitens würde jetzt und in Zukunft
mit gefährlichen tenerſabotagen gerechnet werden
müſſen. Wird jetzt der Steuerabzug nicht durchgeführt, ſo
wäre für die nächſte Zukunft der W nichtdas Reich, u die Länder und Gemeinden. Es iſt dafür
r daß, wenn die endgültig zu Einkommen

eeuer geringer ſein wird, die ſoforti r des z
viel erhobenen Betrages erfolgt. ie l dieſer Fälle

in e loß mit
hrenden Perſönlichkeiten

wird aber, glaube ich, r 1 Der
einem dringenden Appell an alle fü
aufklärend und beruhigend einzuwirken. Es d ſich
um Sein oder Richtſein des Reiches und um den Beſtand
von Ländern und Gemeinden. Die Debatte wird morgen
fortgeſetzt. Beſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt.

Um ven Stenerabzug.
Aſchaffenburg, 2. Juli. Die Belegſchaft der

Gewerkſchaft Guſtav in Dettingen iſt heute in Proteſt
ſtreik eingetreten wegen des Stenerabzugs von der Lohn
auszahlung in dieſer Woche. Die Belegſchaftsverſamm-
lung, die den Streik beſchloß, fand ohne Einwilligung
des Betriebsrates ſtatt. Der Streik ſoll bis morgen
r dauern. Aſchaffenburg, Offenbach, Darmadt, etwa 40 größere und kleinere Gemeinden und eine

die von Dettingen mit Strom verne elektriſche Kraftnzahl von Werke
ſorgt werden, ſind für dieſe Zeit o
und Licht.

Abſchaffung der Zodesſtrafe.

Berlin, 2. Juli. Die Unabhängigen haben im
Reichstag einen Antrag auf Abſchaffung der Todesſtrafe
eingebracht. An ihre Stelle ſoll bis zur des
Strafgeſetzbuches die jetzt zuläſſige Höchſtſtrafe treten.

Ebert empfüngt den engliſchen Votſchafter.
Berlin, 2. Juli. Nachdem geſtern der franzöſiſche

Botſchafter von Ebert empfangen worden war, hat heute
der neuernannte engliſche Botſchafter Lord rnonſein nete überreicht.

Jn der Anſprache, die dabei der Votſchafter an denPräſidenten richtete, betonte er die ſchwierige Weltlage,
mit der alle Regierungen rechnen müſſen und daß dieſe
Weltkriſis nur erfolgreich durch allgemeine Zuſammen-
arbeit überwunden werden könne.

Ueber die ausgedehnten Verhandlungen ſelbſt
können wir unmöglich einen Bericht bringen, aber über
das Charakteriſtiſche der Verhandlungen bringen wir
eine Artikel aus dem „Vorwärts“. Er ſchreibt:

yn dem Mordprozeß, der augenblicklich vor dem
Schr urgericht in Moabit verhandelt wird, ſpielt Seine
Ehren, der Herr Lockſpitzel, wieder einmal die beherr-
ſchende Rolle. Ein Spitzel war der Blau, der auf ſo
beſondere Art ums Leben kam. Und Spitzel begleiteten
ihn auf ſeinen Pfaden, von Spitzeln wimmelt es
alle aber waren Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei
oder der Unabhängigen Partei! Dieſe Tatſache wird
edem zu denken geben, der nicht nur einen grauſigen
dordprozeß mit Intereſſe lieſt, ſondern aus den Er-ſcheinungen des Alltags gewohnt iſt, gewiſſe Lehren all

gemeiner Art zu ziehen.
Was ſind die Spitzel, was tun ſie, welchem Zwecke

ſollen ſie dienen? Zunächſt einmal: Spitzel ſind immer
ſehr ehrenwerte Subfjekte, die für Geld oder aus pri-
vater Leidenſchaft zu jeder Schurkerei, zu jedem Verrat
fähig ſind. Sie ſchleichen ſich in eine Geſellſchaft ein,
geben ſich als Mitglieder und Geſinnungsgenoſſen aus
und verraten dann die Geſellſchaft an ihre Gegner.
Solche Spitzel ſpielen in der Geſchichte gerade der
preußiſchdeutſchen Polizei eine ebenſo alte wie hervor-
ragende Rolle. Wir wollen nicht von dem Stieber redender ſchon den Kölner Kommuniſten-Prozeß von 1846
einrührte, jenes Gerichtsverfahren, über das Marx und
Engels in ihren „Enthüllungen“ ausgiebig gehandelt
re Eine beſondere Spezialität wurde das Spitzel-
yſtem unter Bismarck und beſonders unter ſeinem

Polizeiminiſter Puttkamer. Was ſich heute abſpielt und
was im BlauProzeß wieder einmal vor aller Oeffent
lichkeit aufgerollt wird, iſt lediglich eine Kopie des
Spitzelweſens aus der ſozialiſtengeſetzlichen Zeit. Es
iſt ein Unglück, daß ſo viele politiſche Neulinge von
heute jene Geſchehniſſe nicht kennen, und es iſt ein nie
wieder zu machender Fehler, daß die Führer der
Linksradikalen die Tätigkeit der Spitzel nicht als Faktor
in ihre Berechnungen mit einbezogen haben. Ein
Liebknecht, eine Roſa Luxemburg mußten wiſſendie von ihnen betriebene Geheimorganiſation währ
des Krieges notwendigerweiſe den züchten würde.
Sie mußten vorausſehen, daß dieſe Spitzel ſich an die

So ſtellen ſich die Vorgänge nach den Ermittelungen
polizei dar.der

er ihrer et auch nach dem Kriege heften würden,
obald und ſo ange ſie zur Gewaltanwendung aufforder-ten oder die el auch nur Guthieren

Alftimmungsherechtigte tut Cure Pflicht!

dem E war der jſter des Auszen J n eben n er dage
re npräſtkent längere Zeit mit dem Sohgeſter und

den Mitgliedern der engliſchen Miſſion.

Die Brüſſeler Fmnonnonteremn yente

Brüſſel, 2. Jnli. Die Konferenz hat heute vor
mittag ihre erſte Sitzung unter dem Vorſitz des belgiſchen
Miniſterpräſidenten de la Croix abgehalten. Anweſend
waren die Delegierten von England, Frankreich, Jtalien,Japan und Belgien. Marſchall Foch und die anderen
militäriſchen Sachverſtändigen unterrichteten die Kon-
erenz über den h Stand der Entwaffnungeutſchlands. e Heeres-, Marine und Lufthachver-

ſtändigen ſind angewieſen worden, ein endgültiges Ver-
zeichnis der auf die Entwaffunng begann Artikel des
Vertrages aufzuſetzen, die noch nicht ausgeführt worden
ſind. e Konferenz prüfte eine Note des Wiedergut
machungsausſchuſſes betr. Kohlenliefernng Deutſchlands

Ne deutſchen Vertreter für pa.

WTVB. Berlin, 2. Jnli. An der Konferenz in
werden, wie nunmehr feſtſteht, von deutſcher Seite folg
Perſönlichkeiten teilnehmen:

Der Rei 4
der Reicheminiſter des Auswärtigen Simon s, der

rig Wirth, der Re mrSchol z, der Reichsernährungsminiſter Hermes,
Leiter des Wiederaufbauminiſteriums Staatsſekretär
Müller. Ferner vom Auswärtigen Amt Miniſterial-
direktor von Simonſohn, vie Geheimräte von Keller
und Luhneyßſen, Legationsrat ſlrel r von der Preſſeab-
teilun rom Reichsfinanzmin um StaatsſekretärSchr o er und Miniſterialrat Be uſch, von der Kriegs-
laſtenkommiſſion Staatsſekretär Berg mann, von vem
Wirtſchaftsreſſort die Geheimräte Le Suire, Merz,
Ruppel, von Meinel und Geheimrat Follinger,vom Reichswehrminiſterinm die Majore Mich elis, von
Voetticher und Vogt. Er werben weiter eine Reihe
von n deutſchen Sachverſtändigen auf dem Gebiet
der Wirtſchaft und der Finanz nachreiſen, falls es der Dank

ltniſſe erforderlich machen ſollte.

Erweiterung des Programms g
Paris, 1. Juli. „Echo de Paris“ gibt der Anſicht

Ausdruck, daß das J für die Konferenz vonSpa ſich erweitert habe, Lloyd George habe die Generäle
in Berlin und Oſtpreußen berufen. Es müſſe daraus
geſchloſſen werden, daß nicht nur die Entwaffnung
Deutſchlands, ſondern auch das Schickſal der Gebiete, in
denen eine Volksabſtimmung ſtattfinden foll, ſowie auch
das Schickſal gewiſſer von Deutſchland abgetrennter Ge
re z. B. Danzigs, in die Debatte hineingegogen werden

o

Deutſche Denkſchriften für Spa.

der Ver

Die Friedensdelegattion in derFriedenskonferenz r amtliche chriften Kber-
reicht, die P 1 g den e e inerſte begandete' b r a ſahgreit Dente de ſun
erſte be e e Zahlungdie Wiebergutmachung, die zweite legt im einzelnen dar,
wieweit Deutſchland et Steuerquellen
angeſpannt hat. Fn einer Begleitnote wird darauf
gewieſen, daß Deutſchland te weſentlich
wirtſchaftliche Hilfsquellen r Verfügung als
vor dem Kriege. Die Durchführung der enMaßnahmen ſoll Gegenſtand mündſicher g
in Spa ſein. Gleichzeitig wurde ein Gutachten über die
wirtſchaftliche Geſamtlage in Deutſchland, ſeine
Leiſtungsfähigkeit und die Möglichkeit
übergeben, das von 22
lichen Leben ſtehenden

Kräftiorragenden, im wietſ hafte

ännern unterzeichnet iſt.

hab daß es genau ſo und nicht anders gemacht wer-
en müſſe, wenn der Kapitalismus dieſe „Revolutio-

näre“ im Solde hätte. Den Verdacht auch nur auszu
ſprechen, wäre allerdings jedem ſchlecht bekommen. Eine
Flut von Beſchimpfungen, wenn nicht Aergeres, wäre
totſicher erfolgt. Und nun enthüllt auf Betreiben der
Verteidiger der Mordprozeß das Treiben der Spitzel in
dem Rätedorado, in dem Lager der Unabhängigen und
der Kommuniſten. Der eine Spitzel wird auf den ande-
ren gehetzt, der eine verrät den andern, aber beide ver
raten die Partei, in deren Auftrag ſie handeln, beide
unter Umſtänden auch beide Parteien, die Kommuniſten
an die Antibolſchewiſten und die Polizei, und die Poli-
zei und Antibolſchewiſten wieder an die K. P. D. in
trauter renrirryng

Dies Syſtem der Ueberwachung, des Verrats, dervölligen Zerrüttung jeder Sorganiſation iſt ratkteri
ſtiſch für das „Verſchwörer“-Weſen, für die
torenpolitik. Jn einem demokratiſchen Staatsweſen mit
einem demokratiſch denkenden und empfindenden Volke
iſt das Spitzelweſen an ſich überflüſſig und wäre ein
Fremdkörper. In Ländern aber, vo der Volkswille nichtin vollem Lichte der Oeffentlichkeit ſich zur Geltung
bringen kann, wo eine Herrſcherklaſſe die Gewalt aus
übt und die behereſchten Schichten unterdrückt, da ſam
meln e revolutionären Kräfte in Geheimzirkeln
und die rſchenden Klaſſen haben ein lebhaftes Jnter-
eſſe daran, zu erfahren, was in dieſen Geheimzirkeln vor

welche Pläne r werden, um ihnenie Gewalt zu entreißen. Dort entſenden ſie ihre Spione,
ihre „Agenten“, wie es in Moabit ſo ſanft umſchreibend
heißt, dort blüht das Geſchäft für die Spitzelzunft.

In Deutſchland leben wir noch in einem Uebecr-
angsſtadium. Wir haben zwar d Staat
ormen, haben die Möglichkeit, den Volkswillen in jedesWeife, in Reich, Staat, Provinz und Gemeinde zur Gel-

tung zu bringen. Wir brauchen alſo weder Geheim-
t um politiſche Macht zu erobern, noch die Gewalt-

onſpira-

amkeit, ſie zu verteidigen. Wenn das ganze deutſche
olk bereits eine demokratiſche Tradition hätte! Aber

da fehlt's noch. Und wie die Liebknecht-Luxemburg am
10. November 1918 aufriefen, das Proletariat ſolle die
Waffen nicht niederlegen, ſo haben ſie und e An
hänger unausgeſetzt der Bewaffnung des Prole-tarigts gerufen, alt e Eifer, wie auf

skanzler mit Staatsſekretär Albert

ihren
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deimpartei entſandt wird, ſoll für ſeinen Judaslohn
erichte“ bringen. RNatürltth nicht ſolche, die vielleicht

n Tatſachen entſprächen, aber nicht dem Wunſche der
4 Auftraggeber. Etwa: Die „revolutionären“ Kommu-niſten S einen gemütlichen Skat und viel leeres

Stroh gebroſchen, oder: Am Bezirksabend der U. S. P.
wurde die Veranſtaltung einer m mit, Tanz-gergnügen beraten und beſchloſſen. Mit ſolchen, viel
leicht wahrheitsgemäßen Berichten wären die Auftrag-
geber des Spitzels nicht zufrieden. Der rig ſelbſt
verliert für ſie ſeinen Wert, wenn er nicht die „Tat-
ſachen“ beſtätigt, die ſie gern alle Welt glauben machen
möchten.

Was geſchieht nun? Der Spitzel wird zum Vockſpitzel. Er braucht Stoff für ſeine Berichte Um ihn
zu gewinnen, ſucht er die Skatbrüder zu „revolutionä
ren Reden und Handlungen zu entfachen. Er iſt der
Radikalſten einer. Er ſpricht vom Elend des Volkes
wie der Paſtor vom Wort Gottes. Er weckt die Empö-

rung ger das Unrecht und weiß das Mittel, wie man
es am ſchnellſten beſeitigen kann. Und hat er die not
wendige Stimmung erzengt laſſen ſich die Konſpira-
toren zu Handlungen verkeiten, wie er ſie haben will,

t an ſeine Auftraggeber, an
e Staatspolizei.

dann verrät er ſie ſchleuni
die Kapitaliſten oder an

Jm Blau iſt von Spitzeln die Rede, die dem
oligeikommiſſar an ernſt e von geheimnisvollen
iden erzählt haben, die ſie auf die Kommuni tiſche Par

tei gablegen mußten. Der Polizeimann ertl rt,

W e
ieſeeglaubt zu haben, möglicherweiſe glaubt ſieauch ein Wer Richter Auch ſo Erza bin en iſt

t nen ſt wperig kieg W e r wahrſchein
i nur die Handlungen und die Handeln-dent nicht ihr Charakter e

Während die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft unter
dem Drucke des Sozialiſten ſeufzte, als Ende derſiebziger Jahre Arbeitbloſts t in hohem Maße das
Proletariat heimſuchte, während der Junker Bismarck
und ſeine pe Gewaltorgien feierten, da verlor
mancher der alten ſozialdemokratiſchen Kämpen die Ge
zuld, und Hans Moſt, der ſozialdemokratiſche Abgeord
nete von ehedem, rutſchte ins anarchiſtiſch-ſozialrevolu-
tionäre Lager hinüber, wie Liebknecht-
kommuniſtiſchſpartakiſtiſche. Seine „Freiheit“, die er
von London aus in die Welt ſandte, war noch gepfeffer-
ter als die heutige „Rote Fahne“ mit all ihren Ge-
innun Und doch wurde ſpäter genaß dieſe „ſozialrevolutionäre“ r „Freiheit“ mit

preußiſchen Polizeigeldern ihre Druckkoſten beſtritt, daß
r Polizeiagenten blutrünſtige Artikel für ſieſchrieben, das Blatt ſelbſt nach Deutſchland ſchmuggelten
und hier dann die Verbreiter verhaften ließen.

Die Geſchichte von damals wiederholt ſeb heute. Je
ungebärdiger ſich der kommuniſtiſche Moſt von heute
jeigt, deſto mehr Lockſpitzelarbeit darf man dabei ver
muten. Jn den legte Tagen häufen ſich ja die An
zeichen geradezu. e Scherlpreſſe brachte dieſer Tage
wieder um nur ein Beiſpiel herauszugreifen
eine umfängliche Darſtellung von der Organiſation einer
Roten Armee, die angeblich über 10 870 Maſchinenge-
wehre, 290 Flammenwerfer, 700 Minenwerfer und 420
Geſchütze verfügt. Dieſer Organiſationsplan ſoll einem

rier“ der Roten Armee in Halle abgenommen ſein.
r iſt ein typiſches Beiſpiel für einen Spitzelbericht.

Auf ſolchen Berichten fußen wohl auch die Nachrichten,
die einen Generalſtreik prophezeien, der „von Organen
der äußerſten Linken vorbereitet und unter Anwendung
von Gewaltmaßregeln durchgeführt werden ſoll“, Nach
richten, die ſogar der Fraktion Helfferich Anlaß zu einer

nterpellation im Reichstag gegeben haben, was die
s zu tun gedenke, um die Verfaſſung zuſchützen Lockſpitzel liefern Material, damit die Kaäppi

ſten die Verfaſſung ſchützen dürfen.

uxemburg ins

Das iſt zweifellos ein erheiterndes Moment.
iſt die Sa

Sonſt
e aber traurig und beſchämend. Das Syſtem

d chine
77. Fortſetzung.)

„Oh, ich trau' mich auch gleich mehr. Hitzt bin ich ſchon
drein in Trau'n. Soll's in ein'm hingeh'n! Jch ſuch' mir
I die Leni und frag's um ihr Meinen.“

„Sei g'ſcheit, Caſpar, übereil' dich nit, laß d' Haſtigkeit

umnnnnnndneerereeee

ſich ſetzen, überleg' dir voreh' deine Reden, damit d' dir
nix vergibſt. Nur nix vergeben, dös is gar g'fahrlich z' An-
jang.“

2 „'s Vergebens hab' ich kein' Sorg, aber Eil'.“
„Ja ſo.“
„No ja, daß d' Sach in Ordnung kimmt, es is ja doch

dein Reden, daß mer's eh' ſchon z' lang hätt' anſtehen
laſſen! Oder nit?“

„No freilich, freilich! Wann d' es ſchon nimmer aus-
halten kannſt, ſo kimm halt, ſuch' mer die Dirn', d'rüber
vergeht auch a neichtl Zeit, und während dem überleg'
dir dein Reden. Nur nix vergeben, dös wär' z' Anfang weit
g'fehlt und ſpater gar.“

Als die beiden Männer aus der Stube traten, ward
oben eine Tür haſtig aufgeſtoßen, und Burgerl ſchrie unter
Schlochzen: „Voda, Voda, mein' Leni will mir davon!“

Die beiden eilten nach der Bodenkammer.
An dem Türpfoſten lehnte Burgerl, zuckend an Armen

ind Beinen. Zwei Schritte von ihr kniete Leni, und in
der lag ein Bündel, das dieſe weggeſchleudert haben
mochte, als ſie nach dem Kinde ſtürzte.

Der Großvater griff Burgerl auf, ſein linker Arm trug
oas Kind, und mit der Rechten liebkoſte er es. „Unſinn,“
grollte er, „no muß 's Kind auch noch leiden unter eurer
Dösköpfigkeit. No macht's aber ſchnell ein End'.“

Burgerl hatte ihre Arme um den Hals des Großvaters
geſchlungen, das Köpfchen aber drehte ſie zurück und ſah
ängſtlich nach dem Vater und nach Magdalene. Dieſe hatte
ſich beim Kommen der Männer mit ſcheuem Blick erhoben
und ſtand nun mit ſchlaff herabhängenden Armen und ſah
vor ſich auf den Boden.

„Leni,“ der Grasbodenbauer leiſe, und ſeine Stimmedurchottierte Ann freudige Erregung, „ſei du ſo grundauf-

d

ſ.
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der Lockſpigzel iſt ein
ger aſſen fäte ſich beſ
e Kla egenſätze owirken, wie in e en Wevel a szeiten wieder. Es

kann aber nur unſchädlich gemacht werden du die
klare Erkenntnis von der abſoluten Ueberflüſſigkeit
jeder Gewaltanwendung, durch die planmäßige Arbeit
auf dem Boden der Entwicklung. Auf dieſem Boden
war die Sozialdemokratie unter dem Sozialiſtengeſetz
geblieben, auf dem Boden bleibt ſie noch heute. Damals
beſcheinigte ihr Friedrich Engels, daß die Geſetzmäßig-
keit ihr pralle Waden und roöte Backen verliehen habe.
Er würde uns heute dasſelbe Kompliment ſagen, den
Gewaltpolitikern aber die kalte Schulter zeigen.

Unabhängige Worte und Jaten.
„Auf einer ſozialdemokratiſchen Landeskonferenz in

Thüringen gah Genoſſe Hofmann eine Erklärung überdie äbſſnduig der Thüringer Fürſten. Die Mitteilun
en zeigen, daß die geben wo ſie am Ruder
nd, keine Taten vollbringen, die ihren radikalen

Redensarten entſprechen. Die Anſprüche des Herzogs
von Fpen W72 der ein Privatvermögen von etwa 120
Millionen beſaß, wurden von unſeren Genoſſen auf
7 Millionen heruntergeſchraubt, dagegen hat der Herzog
von Gotha (wo bekanntlich die Unabhängigen domi
hnieren) trotz ſeines viel geringeren Privatvermögens
21 Millionen zugeſchanzt bekommen. Der Rudolſtädter
Gottesgnadenmann muß ſich mit einer Penſion von
150 000 Mark begnügen; in Schwarzburg-Sondershauſen
aber, wo abermals die Unabhängigen die Alleinherr-al gütraten, bezieht derſelbe Zaunkönig 400 000 Mark

rlich.
Wenn man das lieſt, dann wird man auch be eifen,

warum in den letzten Tagen von der äußerſten echten
ſo viele Liebeserklärungen an die äußerſte Linke ge-
richtet wurden. Für ſo viel Geld würde ſelbſt Nikita,
der Exkönig aller Hammeldiebe in den Schwarzen
Bergen, Ehrenmitglied bei den Ultraradikalinskis wer-
den. Schade, daß dort die Unabhängigen keine Orts-
gruppe haben.

t wie tlicher und poliann nur beſte edeln und g
ers ſchroff aus-

Die „Freiheit“ als Clemenceans Spitzel.
Am 12. Juni veröffentlichte die „Freiheit“ einen

„Aufruf zur Völkerverſöhnung“ breit an der Spitze
ihres Blattes. Der Verfaſſer dieſes Aufrufes, ein ge
wiſſer J. Meunier, der ſich als Generalſekretär desEifenbahnerverbandes bezeichnete, beſchimpfte darin in
der ſchamloſeſten Weiſe Deutſchland und alles Deutſche
und verherrlichte die franzöſiſche Gewalt- und Brutali-
tätspolitik der Clemenceau und Millerand. Der „Vor-
wärts“ und die übrige ſozialdemokratiſche Parteipreſſe

eißelte den Abdruck dieſes Aufrufes an der Spitze eines
ozuſagen deutſchen Blattes als eine Schamloſigkeit.

Jetzt teilt die franzöſiſche Arbeiterpreſſe mit, daß dieſer
J. Meunier im franzöſiſchen Eiſenbahnerverband und
in der franzöſiſchen Arbeiterbewegung überhaupt gänz-
lich unbekannt iſt. Alle franzöſiſchen Eiſenbahner hätten
Anfang Juni noch mit dem Generalſtreik zu tun gehabt und keine Kunſtreiſen durch Deutſchland gemadt.
Entweder ſei dieſer Meunier ein Gelber oder er ſei ein
Spitzel Clemenceaus, der vielleicht unter falſchem
Namen in Deutſchland für die franzöſiſchen Militariſten
arbeite. Es ſei unbegreiflich, fügen die franzöſiſchen
Arbeiterblätter hinzu, daß die „Freiheit“ d zu einem
ſolchen Spiel hergäbe, zumal dadurch die laſſenbewuß-
ten franzöſiſchen Arbeiter in ein ganz falſches Licht ge
ſetzt würden.

Wir hatten erſt vor einiger Zeit Beſchuldigungen
der „Roten Fahne“ gegen die „Freiheit“ abgedruckt, aus
denen man erſehen kann, daß der erwähnte Aufruf nicht
die erſte Spitzelarbeit wäre, die die „Freiheit“ für ihre
Zwecke verbffentlicht.

Worüber in Spa noch verhandelt wird.
Amſterdam, 2. Juli. Nach einer Londoner Meldung

agte Bonar Law im Unterhauſe: Die Alliierten beab-ß tigen, die Frage des Prozeſſes gegen die der Kriegs
verbrechen beſchuldi ten Deutſchen in Spa zu erörtern.

nur noch einer in England, dte en eien freiDkae anb nanß Deutſchland zurückgeſchi r Der
W ſüelpgen ſie werde vor dem Relchopert cht in Leipzig

nden.

Vor dreißig Fahren,
Unſere Namensſchweſter in Magdeburg, die „Volks

ſtimme“, feierte geſtern, am 1. W ihren 30. Geburts«
tag. Sie hat manchen Kampf durchgefochten und 43
manche Wunden dabei erhalten. Mit einem Ueberſchu
von 6500 Mark, den unſere Genoſſen bei der Reichstags
wahl 1890 machten (ſchöne Zeiten, wo die Rei stags
wahlen noch Ueberſchüſſe ergäben), wurde ſie gegründet
und iſt in den 30 Jahren mannhaft und kräftig geworden.
Unter dem früheren Gewaltregiment hat ſie allerdingeviel über ſich ergehen laſſen n Beſchlagnahme und
Ken ſnoung wurde zur Alltäglichkeit. 50 000 Mk. Geld-

a mußte ſie aufbringen und die Redakteure haben
Der und 8. Monate hinter ſchwediſchen Gardinen
geſtecken.

Zur Erinnerung druckt ſie geſtern drei Notizen aus
ihrer erſten Nummer ab, wir geben ſie auch wieder.

Aus der erſten Nummer der „Volksſtimme“ 1. Juli 1890.
Sudenburg, den 24. Juni. Heute wurde in dem hieſigen

Friedhof die Leiche einer Frau beigeſetzt unter Umſtänden, welche
die zufällig dabei Anweſenden auf das tiefſte ergriffen. Nach
näherer Erkundigung erfuhren die Umſtehenden, daß die Ueber
reſte der Frau bereits 5 Tage in der Leichenhalle geſtanden hatten,
und zwar aus dem Grunde, weil ſich die Kirchhofsverwaltung ge
weigert hatte, dieſelben beiſetzen zu laſſen, weil der hinderbliebene
Ehemann nicht in der Lage war, die Begräbniskoſten im
voraus zu bezahlen.

„Groben Unfug“ legte die Anklageicht.rwer Aer ur Laſt, welcher dadurch be
ormer Unverzagt von hierSee ſein ſall, daß U. am Abend s 1. Mai 1890 ſeine ſtraßen

wärts belegenen Fenſter illuminiert hat. Diefes nheil wurde
noch weſentlich verſchlimmert durch den Umſtand, daß U. bei der
Wahl der Fenſtergardinen nicht das unſchuldige Weiß
oder das reichs- und kaiſertreue Blau, ſondern in ſchnödem Selbſt-
vergeſſen das Rote getroffen hatte, welcher rote Stoff im e
Verein mit einem aus roten Roſen gefertigten Halbkranz auf die
Straße hinaus refletierte. Der Sünder wurde mit 10 Mark Gero
ſtrafe oder 3 Tagen Haft beſtraft.

Aus einem Jnſerat der erſten Nummer. Elegante Jackett-und Rockanzüge en 18 Mark an, elegante Seintlelder in dunkel

und hell von 6 Mark an, elegante weiße und bunte rrkri
von 3 Mark an. Hermann Jsrael.Es waren damals billige Zeiten, freilich die Not graſſierte
auch unter dem Volke, das zeigt der Bericht aus Sudenburg.

Wert re Leſer für Cuer Vlutt

ter
utarmut,ind re derr gen Heil-

wäſſer ſeit Jahrhunderten geſchätzt. u onders die neuerenäſſer ſeit Jahrhun aſt bese e

ſtädter Brunnen zu empfehlen. Der Brunnen iſt kein neues
Präparat, deſſen Wirkung noch nicht ausprobiert iſt, vielmehr
ſtützen ſich die mit ihm erzielten calelg auf eine mehr als zwei
undertjährige Erfahrung. Der Lauchſtädter Brunnen hat den
orzug, daß er angenehm und erfriſchend ſchmeckt und im eigenen

Heim ohne Rückſicht auf Beruf oder Geſchäft getrunken werden
kann. Man braucht keine teure Badereiſe zu machen, wenn man
zu Hauſe mit der Familie frühmorgens, mittags und abends
einige Gläſer Brunnen trinkt.

Lauchſtädter Brunnen iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zukaufen. Man hüte ſich vor Rachahmungen und v erlange nur

den echten „Lauchſtädter Brunnen“.Haupt Niederlage in Halle: Helmbold Comp,
Drogen- und Mineralbrunnenhandlung, Leipziger

Auf verſchiedene Anfragen bemerkte Bonar Law, von 27
gefangengenommenen U-Boots-Kommandanten befände

richtig gegen mich, wie ich's gegen dich ſein will! B'ſinnſt
dich noch, wie ich g'ſagt hab', daß eine, die denkt wie ich,
wenn ſ' mich ernſthaftig lieb g'winnt, eh' mir trotz mein'm
Hof auf und davonrennen müßt'?! Und dieſelbe, die näm-
liche biſt du! Denn was ſonſt möcht' dich von da wegtreiben?“
Er wies nach dem Bündel in der Ecke.

Leni tat einen Schritt zurück und ſtreckte den Arm,
als wolle ſie das Bündel vor ſeinen Blicken decken.

„O, laug'n 's nit! Jch g'ſteh' 's ja auch freibrüſtig und
offen ein, wenn ich damals g'ſagt hab', ich wüßt' nit, ob ich
die Kouraſche hätt', d'ſelbe Ausreißerin z'ruckz'halten, heut',
wo du vor mir ſtehſt, in all'n Stucken d' Rechte und d'“
Richtige, weiß ich's wohl, daß ich dir nachlaufet bis ans End'
der Welt, und weil dös G'lauf Gott ſei Dank nit
nötig is, daß ich dich nit fort haſſ'l Da iſt mein' Hand,
Leni, ſchlag' ein und werd' mein Weib!“

Sie ſah mit leuchtenden Augen in die ſeinen, dann
faltete ſie die Hände vor ſich. „Du tuſt mir eine große
Ehr',“ ſtammelte ſie, du tuſt mir Da verſagte
ihr die Stimme, ſie entfaltete die Hände und drückte die
ausgeſpreiteten Hände gegen die Bruſt.

„Lenerl!“
„Nit, Caſpar!“ Sie wehrte ihn ab. „Jch muß dir vor-

eh' noch ein's ſagen; es is a hartfällige Ausſag', und wenn
auch meinſeits kein Verſchulden dabei is, ſo könnt's dich
doch anders b'ſinnen mächen.“

„Dös nit! Nix nit und nie nit!“
„Uebereil' dich mit kein'm Wort, eh' ich ausg'red't und

dir all' das g'ſagt hab', um was du jetzt wiſſen mußt.“
„Burgerl,“ ſagte Bauer vom Hof auf der weiten

Hald', indem er den kleinen Finger in der Ohrmuſchel
ſchlenkerte und tat, als ob er aufhorche, „Burgerl, hitzt
ſcheint mir, pfeiſt uns all'n zwei der Vogel.“ Damit trug
er das Kind zur Tür hingaus, die Treppe hinab, nach der
unteren Stube,

Dort ſaß der alte Mann, hielt die Kleine auf ſeinem
Schoße und beſchwichtigte ſie vorerſt dadurch, daß er auf
ihre immer wiederkehrende Frage, ob Leni wohl bleiben
werde, jedesmal unverdroſſen antwortete: „Freilich, freilich
bleibt ſie! Verſteht ſich, daß ſ' bleibt!“

Plötzlich hob Burgerl das Köpfchen und brachte ihren

der

Mund ſeinem Ohr nah'.
kommt wohl auch ein kleiner Bauer auf 'n Hof

„Großvater, laß dir ſagen, vann

Figen er 104, Fernſprecher Nr. 6094. Lieferungen er-
folgen frei Haus.

„Wohl, wohl,“ lachte der Alte unbefangen, dann aber
zog er die Brauen zuſammen und ſah die Kleine von
der Seite an. „Schau, du,“ ſagte er, „wie verfallſt auf
ſolche Fragen? Das laß du unterwegs. Du haſt noch von
nix z' wiſſen.“

„Nein, Ehnl,“ ſagte ſie, dabei biß ſie auf ihre geballte
Fauſt und warf ihm einen Blick zu, vor welchem er haſtig
die Augen zur Zimmerdecke kehrte.

„Burgerl,“ ſagte er nach einer Weile.
„Ja, Ehnl,“ ſagte ſie.
„Du weißt 's vierte Gebot?“
„Ja.“
„Ah, nix nit, ja. Aufſag'nl“
„Du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß du lang

lebeſt und es dir wohl gehe auf Erden.“
„Brav! So laut't 's Gebot. Hitzt aber gib Achtung,

Burgerl, hitzt werd' ich a Frag' tun, was d' Auslegung
angeht. Wann alſo d' Leni dein' Mutter wird, was biſi
ihr nach 'n göttlichen Vorſchriften ſchuldig

„Daß ich ſ' gern hab'.“
„G'fehlt! Von gern hab'n ſteht nix g'ſchrieb'n. Du ſollſt

Vater und Mutter ehren, heißt's, ehren! Verſtehſt? A wahr-
haftige Achtung mußt ihr bezeig'n.“

Burgerl wendete den Kopf und zupfte an ihrer Schürze.
„Hör', Ehnl, warſt auch einmal in mein' Jahr'n?“

„Was das für a Frag' is! Meinſt 'leicht, ich bin alt
alter Mon, wie d' mich da ſiehſt, af d' Welt kämma

„Da haſt wohl 's nämlich Anſeh'n g'habt wie ſo ein
Büberl?“

„Eh'! Wozu fragſt denn ſo verquer
„Jch mein', weil d' ſelber klein warſt, haſt du mich

gern, und weil ich groß werd', ich dich.“
„Js recht, is ja recht, aber 'n Reſpekt nit vergeſſen.“
„Tu' nit bös. Du biſt ja doch mein lieber, lieber Ehnl.“

Die Kleine umſchlang ihn mit beiden Armen und drückte
ihn an ſich.

„Marſchier', falſche Katz',“ ſagte er und hob ſie von
ſeinem Schoß und ſchritt durch die Stube ans offene Fen-
ſter. „Dö ganz Ahnl (Großmutter) Gott tröſt's ſie
dürft' ihr's abg'lernt hab'n,“ lächelte er kopfſchüttelnd. „Nur
biſſel z' frühzeitig g'rat's mir der und 'n andern nach.

't mer n Weibern von Reſpekt, pieln ſte v af d

Heb' h'naus Ah



Beth's Bunte Bühne

Ein neuer glänzender Spielplan
Erstklassige Rünstler- u. Rünstlerinnen

Sonntag vorm von 11--1 Uhr
Sonsations-Kunstler-Matinee
der Intern. Artisten- Loge und es J. A. V.

tadt-Theates
Sonntag, den 4. Juli 20,

nachmittags 3 Uhr:
Volksvorstellung:

Tartüff.
Abds. 6, Ende n. 11 Uhr„Die Meistersinger Gr. Ulrichstraße 1 fernruf 4661.

von Niurnberg“.

e ErstaunununeDer Bettelstudent.

Sicher wie Jold.
Thalig- Theater hilde Wolter

Kafteehaus Roland
Markt 23.

ſäglich Künstier- Konzert.
Anfang abends 8. Sonnteg nachm. 4 Uhr.

Carl Lange.

Im Schuſheif, verbnenn. [el. 175

Festsaal, Vereinszimmer, Versammlungsräume.
Gute Küche.

Sonn- und Festtags Konzert
Fereinslokal des Freien Sänger-Chor. Gesangprobe

jeden Freitag.

3 Könige
Kl. Klausstr. 7, Nähe des Marktes

das neue Programm!
Jede Nummer ein Schlager!

in

Halle Saale
am Hettſtedter

Bahnhof
S Gonntag, 11. Juli 1920, re
mhenen 1.A3te Feitn

77000 Mk. Geldpreiſe und 3 Ehrenpreiſe

Alles Nähere ſiehe Plakate.

zAlgemeiner kisenbahnerverband,

Sommerfest
Sonntag, den 4 Juli, im „Hofſäger“, verbunden mit

Konzert, Preisſchießen, Kegeln
und Kinderbeluſtigung.

e Abends BALIL,.
Gäſte und Freunde willkommen. Anfang 3 Uhr.

Ver Vorſtand.

Gaſtſpiel desStadttheater Perſonals. Die Sonsation der mod. Spielfme!
Sonntag, den 4. Juli 1920.

abends 7/, UhrDer Raub der jj jSabinerinnen. i er er el ens a
Die Geschichte einer Liebe in 5 Akten!Noch wie immer Vorführung: 4.50, 6.50, 9.00.

kauft man

Hemdentuche, Hierzu: L ielKarlchen, das verliebte Schneiderlein wenn
Schürzenstoffe,
Inlette usw. Wochentags auf allen Plätzen bis 5 Uhr naſehr günſtig bei b Kleine Preise bel vollem Programm!

S. Biletzky, Einlass 3 Uhr, Beginn 4 Uhr. Letzte Vorstellung 8.15 Vhr!
Halle, Leipzigerſtr. 103, I. SHauſierer, Wiederverkäufer S e Sextra Rabatt.

SValdenohralscder deren ffr ha I. Saahreh

(Alte Partei).
Unſer diesjähriges

J a
ſofort

Otto Schneiders
Stempelfabrik

hohe 5.We HSommerfeſt
findet am Sonntag, den 11. Juli, von nachm. 3 Ahr an, im

Paul Schäfer
Ecke Linden- und Beyſchlagſtraße ſtatt.

Programm:4 e b Gartenkonzert ausgeführt von der Kapelle Görlach.
Männerchöre und Solovorträge: Vortragende: Freier

Döllnitz Sängerchor, Halle, Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes
und Genoſſe Willi Billing jun,, Halle, Tenor.

empfiehlt bei Sommerfeſten Kinder und Jugendreigen
unter Mitwirkung des Vereins „Arbeiter-Jugend“.Blumen Kinderbelnſtigungen und Umzug.

r Verloſung Große Blumenverloſung.

e

in bekannter Güte. Eintritt 1 Mark. Kinder unter 14 Jahren frei.
Ferter e den 3 der Volksſtimme in der

r. richſtraße, bei den Vertrauensleuten und denJ. Heimsafh Sohn Mitgliedern.
Schneidermeiſter, Steg 19

empfiehlt ſich zu Die Parteigeuoſſen mit ihren Familien, ſowie Freunde
allen Aen der Partei ſind frdl. eingeladen.

rdejten Genoſſinnen und Genoſſen agitiert für unſer Feſt!

Sorgt für ſtarke Beteiligung!

Apoll

Antonie Buchar

Thenter.
OHirektion: Curt Leiter: C. Monſon

Orcheſterleitung: Dr. Hans eb an.

„Grig
Operette in 3 Akten von Paul Lincke.

r die hier beſtens bekanntenarl Waterſtradt, Janowitz,
Joſef Walbrück, Alfreddy, eVorverkauf täglich 9—-1 und 5 7, Sonntags ſtändig.

ri“.

Monumental-Film a.
der Zeit des Verfalls
des römisch. Kaiser
reiches. Unnach-
ahmlichePrachit-
entfaltung in den

einzelnen Bildern.
Der gros se, Klass.
Film mit über 6000
Mitwirkenden in
acht glanz voll
inszenierten Akten
mit riesenhaften De-

Korationen.

Nach geschichtlichen
Ueberlieferungen be-

arbeitet von
Dr. L. Marches e.
Vorfhr. 4.00,6.10,8.20.

Beginn 4 Uhr.

Szenen a. d. Meeres-
grunde. Die Tauch-
szenen wurden von
Heinz Carl Heiland
m. Hilfe d. schlauch-
losen Dröger- Tiefsee-
tauchapparate per-
s önlich unterWasser aufgenom-
men. Heinz Carl
Heiland steuert sein
100 PS. Rennboot

„Fusodan“.

In den Hauptrollen:
Harry LUledtke,

Loo Holl.
Vorfhr.: 4.10,6.20,8.30.

Die neuesten
Wochenberichte.

Beginn 4 Uhr.

vollem Programm:
wocheg e bis 5 Vhr Kleine Preise

ſicſoches doh Mein
Woche vom 4. bis 10. Juli 1920

(außer Montag), täglich von 7 Uhr früh ab:

Früh- Konzert.
Sonntag, Dienstag und Freitag, nachmittags 3, Uhr

Kur- Konzert.
Sonntag, abends 8 Uhr

Abend- Konzert
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Jeden Freitag findet während des Nachmittags Konzertes
im Saale geſellige Vereinigung mit Tanz nur für

DauerkartenJnhaber ſtatt.
Eintrittspreiſe

Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0,50 Mk.
Zum Nachm. Konzert: Erwachſ. 1, Kind. 0,80 Mk.
Zum Abendkonzert Erwachſ. 1,25, Kinder l. Mk.

Mittwoch, den 7. Juli, abends 8 Uhr:

Brunnenfest
Großes Doppelkonzert

ausgeführt vom Philharmoniſchen Orcheſter und
von der Kapelle des Reichswehr-Landesjäger-
Regiments Nr. 32 unter der Leitung der Ober

muſikmeiſter Karl Steuer und Willi Büchner.
Bei gutem Wetter Prachtſeuerwerk, ausgeführt
von d. Pyrotechn. Kunſtanſtalt G. H. Pſeiſſer, Cröllwit.

Eintrittspreiſe:
Erwachſene 2 Mk., Kinder 1,50 Mk.

Dauerkarten ungültig

Freitag. den 9. Juli, abends 7 Uhr:

Kammerspiele
Prolag von W. v. Goethe. geſprochen von Fräulein
Aenterberg hierauf „Stella“, ein Schauſpiel für

iebende von W. von Goethe.

Surg-Kaffee,
Weilssenfels, Gr. Burgstr. 1315.

Angenehmer
Familien-Aufenthalt.

Kaalschloshrauerei, Dienstag, den 6. Jul

von nachmittags 3 Uhr an

Tohannesfest
zum Besten lungenkranker Kriegerwaisen.

Mitwirkende;

Alfreck Kase, ver
Biene Schneider, e

Philharmonisches Orchester
Männergesangverein Halle 1911

Leitung:
Kapellmstr.

Bohne.
Kinderfest mit allerlei Belustigungen.

Karten bei H. Hothan. Näheres d. Plakate.

v 4 4 40S r J e (Alte Partei). z00! VDienstag. den 6. Juli, abends s Uhr, in Wilsdorſ's Gesellschafts- e 00 2
aaus, Karlſtraße 14 (großer Saal) Woche vom 4. bis 10. Juli 1920.Generalverſammlung. i SBilliger Sonntag
t. Vericht dom Heſchäſteinhr er S 9 v y der m (Vorm. 10 Uhr Führung durch den Zoolog. Garten.
Bericht vo H 20, a) des Vorſtandes, er iſ 2 iW r der Reviſoren, c) der Treffpunkt am Raubtierhauſe.2. Neuwahl des Vorſtandes und der einzelnen Kommiſſionen Nachmittags 31. Uhr und abends 7i, Uhr
Bericht von der Unterbezirkskonferenz. Fach-Firma: KonzertUnſer Sommerfeſt.

5. Geſchäftliches vom Sceifert-Orcheſter.Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung der Generalverſammlung darf fönemanin Ditung Muſikdirektor Richard Seifert.

kein Mitglied fehlen. Büro: Am Bauhof l. Eintrittspreiſe den ganzen Tag über fürEintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches reſp. Mitglieds Fernr. 5849 u. 3631. Erwachſene 0,50 Mk., Kinder 0,25 Mk.
karten. Der Vorstand. J. A. Heine. C Am Sonntag, den 4. Juli, Montag, den 5. Juli und

e e e e e Dienstag, den 6. Julinennen none Grosses Wolkstestr a e a n n n e n e S Nachmittags S. Uhr. Konzert. Karuſſell. Schießbude,k KaſperleTheater, Verkaufsbude, Akrobaten uſw.
u Mittwoch und Sonnabend nachm. von 4—6 Uhr:

Radioaktive Konzert in der Waldſchänke2 Donnerstag nachm. von 4-—6 Uhr u. von 7 10 Uhrm Konzert auf dem Konzertplatze

r z vom Philharmoniſchen Orcheſter.r a Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

v ne Jm Saale TanzKränzchen.n Gtvtritter e Erwachſ. L M., Kinder 0.50 M.

7 r onnerstag nach 7 Uhr abendsa Bez. Halle) Erwachſene 0,60 Mk., Kinder 0,35 Mk.a Wenn Sie durch andere Mittel keine Heilung fanden so versuchen Sie eine Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte im

a nan Saale ſtatt.v m auskur v

mit den starken Neu-Ragoczy-Hellquellen. n aAerztlich empfohlen Dauernde Heilerfolge k Verein
m.Verstopfung, Rheuma, Gicht, Frauenleiden, Katarrhen

Gratis-Prospekt durch die Badeverwaltung Halle a. S., Barfüsserstrasse 7. a
222 Engel-Apotheke, Kleinschmieden. Apoth. Krütgen, Drogerie, Merseburgerstr. u 9

x Wegner-Apotheke, Richard Wagnerstr. Apoth. Reubke, Dom-Drogerie, v 4
a d Stern-Hpotheke, Megdeburgerstr. Apoth. Kreyer, Königs Am S trogerie, Lindenstr. Mohren-Hpotheke, L.-Wucherer- u. Reilstr.-Ecke. Oskar a J m Sonntag den 4. d. Mis. abends 8 Uhr
a Ballin jr., Leipzigerstr. 63. Wilh. Ender, Kaiser-Drogerie, L.-Wuchererstr. 33. v a et im „Ratskeller“ eine Verſammlung
m Apoitheke Ammendgpt Schloss-Drogerie Wettin a. S. a tatt zur Begrüßung der hier auf der Durch
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Paltel Angelegenheiten

Fozialbemokratiſcher Verein für Halle (alte Partei).
g den 6. Juli, abends 86 Uhr in „Wils-

zorfs Geſellſchaftshaus“, Karlſtr. 14 (großer Saal),
Tagesordnung: 1. Bericht vom

Geſchäftsjahr 1919/20, a) des Vorſtandes, b) der Revi-
ſoren, e) der Preſſekommiſſion, d) der Bildungskommiſ-
ſion; 2. Neuwahl des Vorſtandes und der einzelnen
Kommiſſion; 3. Bericht von der Unterbezirkskonferenz;
4. unſer Sommerfeſt; 5. Geſchäftliches. Bei der Wichtig-
keit der Tagesordnung der Generalverſammlung darf
kein Mitglied fehlen. Eintritt nur gegen Vorzeigung
das Mitgliedsbuches reſpektive Mitgliedskarte.

Der Vorſtand. J. A.: Heine.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und Saalkreis

(alte Partei).
Unſer diesjähriges Sommerfeſt findet am Sonntag,

den 11. Juli, von nachmittags 3 Uhr an im „Hof-
äger“, Ecke Linden- und Beyſchlagſtraße, ſtatt. Pro

gramm: Gartenkonzert, ausgeführt von der Kapelle
hörlach; Männerchöre und Solovorträge, Vortragende:Freier Sängerchor Halle, Mitglied des Arbeiter Sanger-
hundes, und Gen. Willy Billing, Halle, Tenor; Kinder-
nd Jugendreigen unter Mitwirkung des Vereins

„Arbeiterjugend“; Kinderbeluſtigungen und Umzug;
große Blumenverloſung. Eintritt 1 Mk. Kinder unter
14 Jahren frei. Karten im Vorverkauf in der „Volks-
ſtimme“ in der Gr. Ulrichſtraße bei den Vertrauens
leuten und den Mitgliedern. Die Parteigenoſſen mit

amilien, ſowie Freunde der Partei ſind freund-
lichſt eingeladen. Genoſſinnen und Genoſſen agitiert
für unſer Feſt! Sorgt für ſtarke Beteiligung!

Der Feſtausſchuß.
Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer. Nächſte

h grfti Montag, den 5. Juli abends 836 Uhr in
ilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14.

Der Obmann.
Eiſenbahner! Montag, den 5. Juli, abends 8 Uhr

in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“. Da neben dem Vor-
trag des Gen. Undeutſch äußerſt wichtige Angelegen-
dige beſprechen ſind, iſt zahlreiches Erſcheinen not-
wendig.

Freier Sängerchor. Heute abend 7 Uhr am Muſeum
(Wettinerplatz) Treffpunkt. Der Vorſtand.

„Arbeiterjugend.“ Sonntag früh 7 Uhr Treffen
am „Gaſthof zum Mohr“, e, zu einem kleinen
Ausflug nach Lettin, anſchließend Baden. Sonntag
abend Verein „Guttempler“ Einweihungsfeier im
Mozartſaal 227 Uhr, wozu unſere Jugend herzlich
eingeladen iſt. r Vorſtand.
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Halle, 3. Juli 1920.
Die Woche.

Trotzdem die Woche mit Sturm und Donner anfing,
sturm die Bäume zerbrach und Schaufenſter eindrückte,
ein anderer Sturm iſt an Halle vorübergegangen ohne
Schaden zu tun. Der Sturm, der in anderen ſonſt ruhi

Städten ziemlich heftig tobte und ſogar Menſchen
eben koſtete. Die Lebensmittelunruhen und der Sturm

auf Läden.
Aber gerade wie ichEs hatte ſo den Anſchein.

mit meiner Wochenbetrachtung fertig war und willſie in die r geben, da kommt ſie Nachricht, daß
heute auch au unſerem Marktplatz durch das Umwerfen
von einigen Körben mit Kirſchen dieſelben plötzlich

Kleines Feullletyn

ätndttheater.
VIII. Konzert (III. Konzert der Robert Franz-Singakademie).

„Die Jahreszeiten“,
Oratorium für Soli, Chor und Orcheſter von Joſeph Haydn.

Ueber Hadn als Kirchenkomponiſt iſt viel geſchrieben worden.
Vor allem wurde ihm von ſeiner Zeit der Vorwurf gemacht, daß
er nicht recht und wahrhaft tief, ſondern heiter und jubelnd ſchrieb.
Haydn ſelbſt ſoll geſagt haben: Da mir Gott ein fröhlich Herz ge-
geben hat. ſo wird er es mir ſchon verzeihen, wenn ich ihm fröh-
lich diene. Auf dieſen Grundton ſind auch die beiden Oratorien
„Die Schöpfung“ und „Die Jahreszeiten“ geſtimmt, die Haydn
noch als greiſer Meiſter ſchrieb Jn den Jahreszeiten, die er kurz
nach Beendigung der Schöpfung in Angriff nahm, betrat er die
ahnen, die ihm in Händels „Allegro“ und Telemanns Die

vier Jahreszeiten“ vorſchwebten. Sie ſind durch die Miſchung
religiöſen Ernſtes, unbefangener Daſeinsfreude und erquickenden
Sumors zu einem wichtigen Mittelgliede zwiſchen Händels
iſrealitiſchen Volkstragödien und den romantiſchen, an halb welt
liche Stoffe anknüpfenden Oratorien des 19. Jahrhunderts ge
worden. Sie bilden gleichſam einen Zyklus von vier Cantaten, in
denen die Beziehung zwiſchen Gott und Kirche nur geſtreift, das
oratoriſche Moment einzig durch drei real gedachte Perſonen und
gelegentlich in die Vorgänge eingreifende Chöre angedeutet iſt.
Als Textquelle diente das Thomſonſche Gedicht: „The ſeaſons“.
Der Naturfreund Haydn hatte hier Gelegenheit, ſein Genie als
wufikaliſcher Schilderer zu zeigen Eine Anzahl muſikaliſcher
Tier und Landſchaftsbilder gleichen denen der „Schöpfung“, aber
der Text, der bekanntlich dem Naturleben der Jahreszeiten ſinnige
Szenen des Menſchenlebens gegenüberſtellt, lud hier mehr zur
Vertiefung maleriſcher Eindrücke ein, zur Wiedergabe ihrer Re
flexe im Menſchenherzen. Zu den Szenen, in denen Haydns Kraft,
innerliche Vorgänge lebendig zu geſtalten, am ſtärkſten hervor-
tritt, gehört die Gewitterſzene im 2. Teil deren packende Wir-
lung zum Teil durch die milde Klarheit der vorangehenden Arie:
„Welche Labung für die Sinne“ hervorgerufen wird und der
Schluß des Winters, von der feierlichen Arie des Simon: „Er-
blicke hier, betörter Menſch bis zum hoffnungsvoll ausklingen
den Amen der Schlußfuge Es ſind die beiden ernſten Szenen des
Werkes. Die übrigen Partien des Oratoriums, der ſonnig-helle

ingschor: „Komm holder Lenz“, der Gruß an die Licht und
ft ſpendende Sonne und der Jagd und Weinchor im Herbſt

ſie entſprechen dem angakreontiſchen Grundton des Wiener Lebens.
Die Töne, die Haydn dem Liebespaar Luccas und Hanne in den
Mund legt, ſind doppelter Art: naiv, rührend, erhaben dort, wo

ſ billiger geworden ſind, eine Handlung nach dem Wahl
pruch, wer nicht hören will muß fühlen.

Man ſoll eben nie glauben, daß hier in Halle alles
in Butter wäre. Das iſt nicht der Fall. Die Sorgen
und die Not verfolgen auch den Hallenſer überall hin.
Selbſt wenn du an der Saale kühlem Strande entlang
wandelſt und gehſt an den mit Menſchen beſetzten Bänken
vorbei. Was fällt dir da immer wieder ins Ohr von
den Geſprächen, die dort geführt werden: „Die Sachen
gehen ſchon wieder kaput und ich kann nichts kaufen.“
„Jch möchte Sohlen unter die Schuhe haben, aber wo
das Geld hernehmen.“ Und man zeigt ſich zaghaft
gegenſeitig ſeine Armut. Das Buch, in dem man leſen
wollte, bleibt unbenützt, denn die Sorgen laſſen einen
ver 3ott ſe nk, daß wir jetzt nun einen Reichswirt-
ſchaftsrat bekommen haben. Wenn auch nur einen vor
läufigen. Er wird uns wirtſchaften lernen, daß wir
aller Sorgen los und ledig werden. Jm Ganzen wie
im Einzelnen. Oder nicht? Vor allem wird er dem
Finanzminiſter zeigen, wie er aus den 265 000 000 000
Mark Schulden, die das Reich hat, Guthaben macht.
Oder nicht? Wenn er das nicht kann, dann werden
natürlich die von rechts und links kommen und werden
ſagen: Seht Jhr, Eure Sache taugt wieder nicht, wir
müſſen wieder unſern Wilhelm haben, unter dem war
es immer ſo ſchön. Von wegen der gefüllten Kompott-
ſchüſſel. Und die von links verweiſen auf ihre Räte-
diktatur, die das aber noch beſſer fertig bringt.

„Leider hat darüber immer noch keiner eine zahlen-
mäßige Rechnung aufgemacht. Wenn mir es einer durch
Dividieren, Subtrahieren, Addieren und Multiplizieren
ſchwarz auf weiß vorrechnen könnte und am Schluß
ſtände ein anſtändig Plus ohne zuviel Minus, ich ginge

n Aber ich glaube,nnen im Rechnen noch weniger leiſten wieder Reichswirtſchaftsrat. W ß
Daß ſie nicht rechnen können, das hat wieder der

Fall Rive gezeigt. Konnte ſich doch die kochende Volks-
ſeele ſo ſchön erregen an all den Umſtänden, mit denen
unſer Oberbürgermeiſter wieder ins Amt kam. Unſere
kleine Fraktion kämpfte ohne tönende Worte wirkungs-
voller, ſo daß Herr Rive um Enthebung von ſeinem
Poſten einkam. Da war die kochende Volksſeele perplex.
Das hatte ſie garnicht gewollt. Da telephonierte ſie raſch
an den oberflächlichen Heimatdienſt Müller, die Sache
ſolle nicht in die Oeffentlichkeit kommen, ſondern ſie
wollten ſie erſt noch mal beraten.

Ja, ja, ſo gehts. Es geht manchmal ſchiefer als man
denkt. Am ſchiefſten würde es gehen, wenn ſie, die Köche
der Volksſeele, an der erſehnten Macht wären. Dann
würde die Volksſeele noch mehr kochen. Aber gegen wen

Sitzung des Haushaltausſchuſſes vom 2. Jul.
Abermalige Erhöhung der Preiſe für Licht und Kraft.

Unterſtützungsbewilligungen.
Die ſteigenden Kohlenpreiſe und Löhne machen wiederum

eine Erhöhung der Abnahmepreiſe für elektriſches Licht und Kraft
notwendig. Nach der Magiſtratsvorlage ſollen ſie betragen für
Kraft anſtatt jetzt 94 Pfg. 171 Pfg., für Licht in Geſchäftsräumen
anſtatt 200 Pfg. 280 Pfg. und in Wohnungen anſtatt 160 Pfg. 270
Pfg. Man ſtimmte der Vorlage zu in der Erwartung, daß der
jetzige Unterſchied von 40 Pfg. in den Preiſen für Beleuchtung
der Geſchäfts und Wohnräume wieder hergeſtellt wird. Für die
Arbeiter-Samariter-Kolonne, die in den März- Unruhen ihr ge
ſamtes Verbandsmaterial bei der Hilfe für rund 100 Verwundete
aufgebraucht hat, wird ein Beitrag von 1000 M. bewilligt. Die
Vereine „Geſundheitspflege“ und „Naturheilverein Halle Nord“
bitten um eine Beihilfe von 1500 M. für ihre Licht- und Luft-
bäder. Sie werden bewilligt mit der Maßgabe, daß die Eintritts-
preiſe künftig im Einvernehmen mit dem Magiſtrat feſtgeſeizt
werden. Bei dieſer Gelegenheit wurde der Erwartung Ausdruck
gegeben, daß die Stadt Halle ſelbſt bald eigene Luftbäder ein-
richtet und auch den Norden mit Freibädern ausſtattet.

Die „ſchwarze Brücke“ in der Herrenſtraße iſt in hohem Maße
baufällig und muß zur Wiederherſtellung der Standfeſtigkeit

beide als Sprecher des Gemeingefühls auftreten, z. B. in Hannas
„Welche Labung“ ſie ſchlagen dagegen in volkstümliche Bieder-
keit und tändelnde Grazie um, ſobald ſich Hanne als Bürger-
mädchen, Lucas als Prieſterſohn zeigen. Dem ruhigen, gefaßten
Vater Simon fallen einige der ſchönſten Teile zu, wie „Schon
eilet froh der Ackersmann“ und die Hirtenarie, deren Schallmeien-
tlänge in Beethovens Paſtorale wieder auftauchen.

Die geſtrige Aufführung der „Jahreszeiten“ kann als eine in
jeder Hinſicht gelungene, in allen Teilen fein durchdachte Wieder
gabe des Hratoriums bezeichnet werden. Der Dirigent, Profeſſor
Alfred Rahlwes verſtand es. die Eigenarten Haydnſcher Tön-
kunſt zu wahren und den Charakter dieſer halb kirchlich- halb welt-
lichen Kompoſition des greiſen Meiſters hervorzuheben, Es war
eine Freude, anzuſehen, mit welcher innerer Anteilnahme er ſeine
Aufgabe durchführte und mit welcher Begeiſterung Sänger und
Orcheſter ſeinem Taktſtocke folgten. Auch in der Wahl der
Soliſten hatte eine glückliche Hand gezeigt. Midda Hornickel-
Leipzig ſang die Partie der Hanne mit ihrem klaren Sopran mit
tiefem Verſtändnis und voller Hingabe. Auch Hons Lißmann
als Lukas und Dr. Hans Joachim Moſer als Simon verdienen
das höchſte Loh. Die Robert Franz-Singakademie zeigte wieder
eine hervorragende Leiſtung und bewies von neuem, daß ſie unter
ihrem verdienſtvollen Leiter ſich auch an die ſchwierigſten Kompoſi-
tionen wagen kann. Zum Schluß ſei noch unſer Stadttheater
orcheſter rühmlich erwähnt, das ſich auch geſtern wieder der ſchwie-
rigen Aufgabe gewachſen zeigte Der lebhafte Beifall am Schluß
galt allen Mitwirkenden. Es iſt nur lebhaft zu bedauern, daß
ſo viele Plätze leer waren. 9

Apollotheater. Grigri. Operette von BoltenBeckers und
Heinrich Chanrel. Muſik von Paul Lincke. Schon verklungene,
oft geſungene Melodien ſind es, womit uns in der Operette des
neuen Gaſtſpiels im Apollo-Theater aufgewartet wird. Wenn
die Muſik auf gleicher Höhe wie die „Dichtung“ in Grigri
ſtehen würde, ſähe es windig um dieſe Operette aus. Doch
Lincke wird noch immer gerne gehört. Daß die Aufführung
viel Beifall fand, konnten aber auch die Darſteller für ſich
als Erfolg buchen. Und wie reizend ſentimental iſt doch die
ganze Geſchichte. Jm fernen Afrika entdeckt ein Diplomat
(es iſt kein Zufall, daß Diplomaten ſchon immer prächtige
Operettengeſtalten abgegeben haben) eine erſtaunlich kulti-
vierte Wilde, die, wer gibt des Rätſels Löſung, von einem
Negervater ſtammt und dennoch weiße Hautfarbe hat. Der
Herr Konſul, nach Paris zurückgekehrt, geht nunmehr eine
ſtandesgemäßere Verbindung ein; aber da, o Schreck, erſcheint
am Hochzeitstage Grigri mit ihrem Kultur beleckten Neger-
papa. Selbſtverſtändlich geht die Sache ſo aus wie alle Lpe-
retten. Der Konſul ſchiebt ſeine ſtandesgemäße Liebe ab, oder

gründlich repariert werden. Die erforderlichen Mittel in Höhe
von 50 000 M. werden bewilligt. Für die Inſtandſetzung der
Heizungsanlage des Gertraudenfriedhofs wird die Summe vor
2250 M. angefordert. Die Vorlage wurde angenommen.

Der Schulausſchuß
beriet in ſeiner geſtrigen Sitzung eine von ſämtlichen
Elternbeiräten hieſiger Schulen eingereichte Petition, in
welcher eine ausreichende Belieferung der Schulen mit
Brennmaterial, die Umwandlung der Feuerungsanlagen
ſämtlicher Schulen für Braunkohlenheizung und die Anu-
ſtellung eines Technikers für die geſamten Heizungs-
anlagen der Stadt gefordert wurden. Der Ausſchuß
fordert vom Magiſtrat. daß alle Mittel und Wege ver-
ſucht werden, um dafür zu ſorgen, daß ein ununter-
brochener Unterricht während des Winterhalbjahres ecr-
folgen kann. Man glaubte, daß das Hochbauamt nicht
immer den entſprechenden feſten und guten Willen zeigt,
um jede Störung des Unterrichts zu vermeiden, mußte
aber auch zugeſtehen, daß die Folgen und Wirkungen
des Krieges, die ſich überall und auf jedem Gebiete zeigen,
auch vor der Schule nicht Halt machen. Mit größtem
Bedauern wurde davon Kenntnis genommen, daß der
Magiſtrat für die Unterbringung von Flüchtlingen noch
weitere Schulgebäude in Benutzung nehmen will. Dem
Wohnungsamte wurde zum Vorwurf gemacht, daß es
ihm nicht gelingt, alle Wohnungsgelegenheiten in der
Stadt reſtlos zu erfaſſen. Wilke.

Erregung auf dem Wochenmarkte.
Jn den heutigen Morgenſtunden kam es auf dem hieſigen

Wochenmarkt zu erregten Szenen zwiſchen dem kaufenden Publi-
kum und den Händlern. Grund hierzu boten die noch immer
hohen und übrigens in den letzten Tagen wieder ſteigenden
Kirſchenpreiſe. Die Menge erzwang den Verkauf der Kirſchen
für eine Mark das Pfund. Jn kurzen Zeit waren ſämtliche
Kirſchenbeſtände vom Markt verſchwunden. Auch in den ein
zelnen Stadtgeſchäften waren am Vormittag nur ſchwer Kirſchen
aufzutreiben. Zu Tätlichkeiten iſt es nicht gekommen. Wenn
künftig Krawalle vermieden werden ſollen, ſo iſt wohl notwendig,
daß ſich unſere Stadtverwaltung mal mit dieſer Angelegenheit
befaßt. Die Volksleidenſchaft fragt nicht lange nach der Urſache
der hohen Preiſe. Die Leidtragenden dabei, obgleich nicht die
Schuldigen, ſind die Kleinverkäufer, während die Zwiſchenhändler
bei ſolchen Anläſſen immer ihre Gewinne beiſeite gebracht
haben. Den Detailhändlern iſt deshalb nur zu raten, die ge
forderten hohen Preiſe nicht mehr zu bezahlen, wenn ſie ſich vor
Schaden bewahren wollen. Ein Weg muß aber baldigſt ge
funden werden, die berechtigte Empörung der Konſumenten zy
beſeitigen.

ver „ausgehaltene“ Redaktenr.

Jn der Form einer Privatklage des unabhängigen Parter
ſekretärs gegen unſeren Genoſſen Seydewitz, jetzt in wickau, ſpielte
ſich geſtern vor dem Schöffengericht ein politiſcher Prozeß ab, de
vor einem halben Jahre aktuell geweſen wäre, jetzt aber ziemlich
abgeſtanden wirkt. Der Klage liegt folgender Tatbeſtand zu
grunde. Am Bußtag des vergangenen Jahres wollten Bitterfelder
Arbeiter arbeiten. Sie erſchienen an dem Tage, ohne das Werk
rechtzeitig benachrichtigt zu haben, auf der Arbeitsſtelle, und es
entwickelten ſich Differenzen zwiſchen dem Direktor und der Ar-
beiterſchaft, die zu einem ſogenannten Generalſtreik führten. Die
Abſtimmung ergab, daß 6900 für, 4000 gegen den Streik ſtimmten,
während ſich der größere Teil der Arbeiter der Abſtimmung ent-
hielt. Die „Volksſtimme“ wandte fich auf Grund dieſes Reſultats
gegen die Jnangriffnahme des Streiks, da er in ſeinem Ausgange
nicht geſichert wäre. Jn einer am 30. November 1919 abgehalte
nen Verſammlung erklärte nun Hildebrandt, die „Volksſtimme
müßte gegen den Streik ſein, weil ſie von Kapitaliſten ausgehalten
würde. Ein jeder muß aus dieſem Wortlaut, den Hildebrandt in
der geſtrigen Verhandlung ſelbſt ſo formulierte, ſchließen, daß
die „Volksſtimme“ von den Chemiſchen Werken in Bitterfeld mit
Geldentſchädigungen davon abgehalten würde, für die ſtreikenden
Arbeiter einzutreten. Das hat natürlich unſern Genoſſen Seyde-

wird ſelbſt abgeſchoben und Grigri bekommt ihr Karnickelchen,
ſo nannte ſie nämlich in zärtlicher Aufwallung ihr geliebtes
Männchen.

Die Aufführung bekam ihre Würze durch den urkomiſchen
Poivre, der von Georg Hervee gegeben wurde. Joſef Wal-
brück ſtellte einen ſtattlichen Gaſton auf die Bühne, nur war
er im Anfang recht undeutlich in der Ausſprache. Herti
Janowitz ſprach als Grigri an. Stimmlich gut disponiert,
gab ſie der weißen Negerin naive Züge. Ein graziöſes Fi-
gürchen, Antoniette Burchardy (Yvonne). Jm übrigen wurde
flott getanzt und ebenſo flott Da eapo geklaſcht. Blumen

fehlten nicht. LEröffnung der ſtädtiſchen Kammerſpiele in Bad Wittekind.
Am Freitag, den 9. findet zur Eröffnung der ſtädtiſchen Kammer-
ſpiele eine Aufführung von Goethes „Stella“ ſtatt. Die Vor-
ſtellung wird eingeleitet durch den Goetheſchen Prolog
zur Eröffnung des Halliſchen Theaters am 6. Auguſt 1811.
Karten zum Preiſe von 10 Mk. für dieſe Vorſtellung ſind ab
Montag an der Stadttheaterkaſſe zu haben.

Provinzialmuſeum. Sonntag, den 4. Juli, und Mittwoch.
den 7. Juli, vormittags 11 Uhr: Oeffentlicher unentgeltlicher
Vortrag und Führung über Vorgeſchichtliches im Volks
brauch. Mittwoch, den 7. Juli, 5 Uhr nachmittags (ſtatt
Muſeumsabend): Oeffentlicher unentgeltlicher Vortrag im Hörſal
über Vorgeſchichtliches in Sage und Märchen; h als Ein
führung der am Abend ſtattfindenden Haaß-Ber owſpiele „Wie-
land der Schmied“.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 7 Uhr geht das
h Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ vonKehm und Frehſee im Freitag- Abonnement in Szene. Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Tar-
tüff“. Sonntag, abends 6 Uhr, „Die Meiſterſinger von Nürn-
berg“. Montag, abends 718 Uhr, wird Der Bettelſtudent gegeben.
Dienstag, abends 6 Uhr, „Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Mittwoch „Als ich noch im Flügelkleide“. Donnerstag „Emjl
Galotti Freitag „Die Afrikanerin“. Sonnabend „Hob
tanzt Walzer“.

Jm ThaliaTheater gelangt am Sonntag, den 4. Juli, abends
716 Uhr der Schwank „Der Raub der Sabinerinnen“ durch das
Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung.

Apollo Theater. Gaſtſpiel des Kölner Motropoltheaters.
„Grigri“, eine der beſten Operetten aus dem Repertoir des be-
kannten Komponiſten Paul Linke bleibt bis auf Weiteres auf
dem Spielplan. Sonntag o. 5 mit gleicher Beſetzung Grigri
zum 4. Male. Vorverkauf täglich von 9—1 und 5--7 Uhr,
Sonntags ſtändig. Am unnötigen Andrang an der Abendkaſſe
vorzubeugen, wird dringend erſucht, wenn möglich Plätze im
Vorverkauf zu holen.



ſolch ein dickes wie Unabhängige hat Har
leumder bezeichnet. Um dieſe Ausdrücke d diKlage. Gen. Seydewitz hatte Widertlage 2

ist. den Ausdruck von Kapitaliſten ausgehalten“, beleid

Auf eine Anfrage des Richters, ob es den Parteien nicht mög
lich wäre, zu einem Vergleich zu kommen, antwortete Seydewitz
mit der Gegenfrage, ob Hildebrandt erklären wolle, er nähme
nicht an, daß durch die Abonnements einzelner Werke für ihre
Arbeiter die Schreibweiſe der „Volksſtimme“ in ungünſtigem
Sinne für die Arbeiter beeinflußt würde. Darauf antwortete
nun Hildebrandt, daß er ſeine Behauptungen aufrecht erhalte und
den hrheitsbeweis antrete.

Die Beweisaufnahme ergab, daß in Nietleben ein Werk
118 Exemplare für ihre Arbeiter abonniert hatte. Da aber da
durch beim beſten oder vielmehr beim ſchlechteſten Willen nicht
nachzuweiſen war, daß durch dieſe 118 Abonnements in Niet-
leben Seydewitz veranlaßt worden war, gegen den vom Zaune
gebrochenen Streik in Bitterfeld zu ſchreiben, ſo vollführte v§
Hildebrandt eine ſchöne Schwenkung. Jetzt wollte er ni
behauptet haben, die Haltung der Volksſtimme ſei eine Folge der
Unternehmerabonnements, ſondern umgekehrt, die Abonnements
ſeien ſozuſagen eine Belohnung der ſchon vorher unternehmer-
freundlichen Tendenz Er erklärte auch noch, die Tendenz der
„Volksſtimme“ ſei dieſelbe geweſen, wie die der anderen mehr-
heits ſozialiſtiſchen Zeitungen im Reiche. Er habe alſo damit die
oanze „rechtsſozialiſtiſche Partei gemeint. Es gibt nun
aber keinen Paragraphen in irgend einem Geſetzbuche, nach
welchem die Richter entſcheiden können, daß Herr Hildebrandt
die allein heilbringende Stellung dem Unternehmertum gegen-
über einnimmt und nicht der Gen. Seydewitz im Einklang mit der
ganzen Partei. denn im Gegenſatz zum Anfang der Verhandlung
tritt jetzt Hildebrandt wiederholt ab, er habe nicht behaupten
wollen. der Beklagte hätte ſich durch dieſe Abonnements in ſeiner
Schreibweiſe beeinfluſſen laſſen. So kam es, daß Gen. Seydewitz
wegen der Ausdrücke Lügner und Verleumder zu 125 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt wurde, während ſeine Gegenklage abgewieſen
wurde, da aus dem Wortlaut der Behauptungen Hildebrandts
nicht hervorgehe, er habe Seydewitz treffen wollen. S. aber habe
Hildebrandt genannt und ſogar noch ſeinen Willen, ihn zu be-
leidigen, betont.

Aus dieſem Hexenſabbat wäre demnach alſo feſtzuſtellen, daß
das Gericht bei ſeinem Urteil von der Vorausſetzung ausging.
Seydewitz hätte ſich nicht in der Schreibweiſe beeinfluſſen laſſen
and Hildebrandt hätte dieſes auch nicht behaupten wollen. Tat-
ſoche iſt aber, daß ein Nietlebener Werk 118 Exemplare für ſeine
Arbeiter abonniert, daß dieſe Behauptung des Privatklägers
alſo erwieſen wäre und Seydewitz nach Recht und Gerechtigkeit
verurteilt iſt 125 Mark zu blechen.

Wir halten dieſe Auffaſſung des Gerichtes für eine falſche.
Hildebrandt hat in jener Verſammlung am 30. November 1919
durch ſeine Ausführungen den Glauben bei den Anweſenden er-
wecken wollen, die „Volksſtimme“ werde von dem beſtreikten
Werke in Bitterfeld ausgehalten und müſſe deshalb gegen den
Streik ſchreiben. Davon hat er kein Fünkchen aufrecht erhalten
können. Es iſt eine unverzeihliche Gutmütigkeit von unſerem
Gen Seydewitz geweſen, dieſen Geſichtspunkt in der Verhandlung
nicht hervorgehoben zu haben.

Politik und Geſchäft.
Mit Recht wird die Verbindung von Politik und Geſchäft als

unſauberes Handwerk betrachtet. Und die Preſſe der Unabhängi-
gen weiß ſtets die flammendſte Entrüſtung zu mimen, wenn ſie

natürlich bei einem, der nicht zu ihrer Partei gehört die
Verquickung von Politik und Geſchäft nachweiſen kann. Aber die
Unabhängigen verſtehen ſich auch ganz ausgezeichnet auf der Ver-
bindung von Politik und Geldgewinn. Jhr beim Kreistag des
Saalkreiſes geſtellter und von ihnen angenommener Antrag, alle
amtlichen Bekanntmachungen dürften hinfort nur noch im „Volks-
blatt“ gegen Bezahlung veröffentlich werden, beweiſt das. Die
zu erlaſſenden Bekanntmachungen füllen nämlich einen Raum von
wöchentlich durchſchnittlich 775 Millimeter Höhe und in der Breite
von reichlich fünf Anzeigenſpalten des „Volksblattes“. Da nun
der Preis für jedes Millimeter in einfacher Spaltenbreite 60 Pf.
koſtet, ſo würden nach Abzug der freundlichſt zugeficherten 50 Proz.
Rabatt wöchentlich 1162,50 M. Jnſertionskoſten berechnet werden
oder jährlich 60 450 M. Daß dieſer fette Geſchäftsbiſſen infolge
der Beanſtandung des Beſchluſſes durch den Vorſitzenden des Kreis-
tages dem „Volksblatte“ verlorengegangen iſt, macht die Wut des
würdigen Preßerzeugniſſe der Unabhängigen erklärlich.

Das böſe Gewiſſen.
Aus Beamtenkreiſen wird uns geſchrieben:
„Die „Halleſche Zeitung“ beſchäftigt ſich in Nr. 268 mit der

Notwehr der Beamten worin die Regierung gewarnt wird, den
jetzt beſchrittenen Weg gegen die „vaterländiſchen Beamten“
weiter zu gehen. Endlich hat die ſozialiſtiſche Arbeiter- und Be
amtenſchaft der Staatsbetriebe recht bekommen, indem ſie ſagt,
daß dieſe vaterländiſch-treuen Beamten, die ſich aus der Geheim
ratskaſte und ſonſtigen Abſolutiſten rekrutieren, nicht mehr in der
Lage fFind, den heutigen Verwaltungsapparat modernen Verhält-
niſſen anzupaſſen. Es wird den. Beamten ganz offenſichtlich ge-
raten, die Verwaltungsarbeit zu ſabotieren, wenn ein friſcher

Der Mansfelder U. 6. P. D.-Wähler.

Aus ſeiner Hervenzeit.
Bei der übergroßen Mehrzahl der Wähler, nament-

lich bei dem einfachen Mann aus dem Volke, iſt der
Entſchluß, eine beſtimmte Partei oder einen beſtimmten
Kandidaten zu wählen, kein Reſultat kritiſcher Ueber-
legung, ſondern das einer ſeeliſchen Beeinfluſſung.

Wer dieſes Jnſtrument, die Seele des einfachen
Mannes, am beſten zu ſpielen verſteht, wer ihren ge-
heimen Regungen, ihren Wünſchen und Hoffen am
beſten nachſpüren kann, der wird bei den Wahlen immer
den größten Erfolg haben.
Bis zum 9. November 1918 hat die Gegend um die
Lutherſtadt Eisleben herum immer reichstreu gewählt,
trotzkem der weitaus größte Teil der Bevölkerung dem
Arbeiterſtande angehört. Aber zum reichstreuen Wähler
zehört auch ſein Gegenſtück, der Kriegervereinler. Das
riegervereinsweſen ſtand in hoher Blüte, mächtig be-

günſtigt durch die allgewaltige Mansfelder Kupfer-
ſchiefer bauende Gewerkſchaft.
Als vor 30 die Sozialdemokratie dort ver-ſuchte Fuß zu faſſen, da gab es Prügel von den harten
Händen der Bergarbeiter, denn die Beſtrebungen der
Sozialdemokraten waren viel zu radikal, während
die gute, alte Zeit ihre goldenen Fäden mit Hilfe der
reichstreuen Preſſe um das Gemüt der Bergarbeiter
ſpann. So blieb es auch im großen und ganzen, bis der
große Umſchwung kam, der 9. November 1918.

Hier kam er nämlich gründlich. Als jetzt die Sozial-
demokratie, bei der Nationalverſammlungswahl, ihre
Redner nach dem Mangzfeldiſchen ſchickte, da gab es
wieder Prügel. Diesmal aber, weil ſie zu wenig radikal
waren. Wer zu jener Zeit Erfolg erzielen wollte, der
mußte wenigſtens verſprechen, daß von jetzt ab die
Bergherren in die Grube fahren müſſen, während

in
bracht, und Hildebrandt in der „Volksſtimme“ als Lügner

Bureaukraten
empfiehlt man von

tun jene Leute.
der Arbeiter und Beamten für Erreichung rer Lebensbedin-
gungen nicht genug in Harmiſch bringen konnten.

Jn dem Artikel wird auch die Fr interſucht, wer ſich
eigentlich nur als Beamter n Nach den Anſichten
der Reaktionkre und nach ihren abſolutiſtiſchen Grundſätzen
ſelbſtverſtändlich nur derjenige Beamte, der jahrelang die berühm
ten Studien am Bier und Weintiſch genoß und als Erkennungs-
zeichen dieſer hervo nden Tätigkeit wie als Jnnungsmerkmal

infolge „wiſſenſchaftlicher Langeweile“ „Gottes“ Antlitz zer-
und zerhauen ließ. Der mittlere Beamte ſcheidet nach

dieſer Auffaſſung jedenfalls aus der Beamtenkaſte aus, denn er
hat die hier angezogenen Studien nicht genoſſen und iſt auch gegen
die Anwendung einer überlebten Juri und Verwaltungskunde.
Wollten wir die Jrrgänge ſolcher bornierten Denkweiſe noch wei-
ter zerlegen, würde ein vernichtendes Urteil über jene
geſprochen werden, welche ſyſtematiſch ſeit Jahren Hunderttauſende
von Stagtsarbeitern, untere und mittlere Beamten diktatoriſch
behandelten und bei Vergehen im Dienſte nach längſt veralteten
Diſziplinarregeln verurteilten. Kein Wunder deshald, wenn die
Forderung der ſozialiſtiſchen Beamtenſchaft, das Beamtenrecht
vom allgemeinen Arbeitsrecht nicht zu trennen, und durch grund-
ſätzliche Neuregelung dieſes Gebiets im Rahmen eines einheitlich
Ganzen zu löſen, den Herren ein Dorn im Auge iſt. Jetzt mit der
Arbeitseinſtellung zu drohen beweiſt die „vaterländiſche Veſin
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nung“ wie den Bankerott dieſer Kaſte. Das Proletariat wird
Mittel genug beſitzen, dieſen arſhrlich Zertrümmerung des
Staates heraufbeſchworenen Konflikt durch dieſe Saboteure zu
verhindern. Für die Beamten, die Freunde einer gründlichen
Lüftung verſtockter Geheimratswinkel ſind, die ferner erkannt
haben, daß der Aufftieg unſeres Volkes nach anderen Grundſätzen
als wie in der wilhelminiſchen Regierungsära erfolgen muß, kann
es nur heißen: Hinein in die moderne Gewerkſchaftsbewegung,
hinein in die ſozialdemokratiſche Partei.“

Pferderennen am 11. Juli.
Die vorliegenden 221 Nennungen ſtellen einen ungewöhn-

lichen Erfolg dar und bedeuten für Halle einen noch nicht an
näbernd erreichten Höchſtſtand. Es iſt daher und weil der Renn
tag zwiſchen den Veranſtaltungen von Leipzig und Harsbura
liegt, mit Sicherheit eine zahlreiche Beteiligung und guter Sport
zu erwarten.An Preiſen ſind insgeſamt 77 000 Mk. und 3 Ebrenvreiſe
ousgeworfen. Außerdem wird für die von auswärts kommenden
nicht plazierten Pferde ein Transportkoſtenzuſchuß von je 200
Mark gezahlt.

Jm ganzen kommen alſo 3 Herrenreiten und 4 Jokeyrennen
und nach der Art der Rennen 2 Flachrennen, 1 Hürden- und
4 Jagdrennen zur Entſcheidung.

Billiger Sonntag im Zoologiſchen Garten.
Bei den meiſten Vögeln iſt es auffallend, daß die Männchen

ſich durch ein mehr oder weniger farbenprächtiges Gefieder von
den Weibchen unterſcheiden. Daß dieſes Merkmal in engem
Zuſammenhang mit dem Geſchlechtsleben ſteht, darauf deutet die
Erſcheinung hin, daß n Beendigung der Brutzeit eine
Mauſer eintritt die den Männchen z. T. ihren Schmuck nimnt,
wie man dies z. Zt. bei unſeren Enten beobachten kann. Sie haben
jetzt auch im Garten begonnen, ihr buntſchillerndes Hochzeits-
kleid abzulegen, und während des Sommers tragen ſie dann ein
unſcheinbares Gefieder ſo daß es vielfach ſchwer fällt, die Ge
ſchlechter und ſogar die Arten von einander zu unterſcheiden.
Erſt im Winter, vor Beginn der Paarungszeit, wird wieder das
bunte Gefieder erneuert. Auch die Pfauen zeigen ſchon ein ſtark
gelichtetes Gefieder, die lange Schwanzſchleppe hat ihre Schönheit
eingebüßt. Ferner ſtehen auch ſchon einige Faſanen, ſo der
Goldfaſan, in der Mauſer Gerade bei dieſer Pögeln kann man
die Neubildung des Gefieders ſehr ſchön beobachten. Jm Anſchluß
hieran wird ſich die Führung auf die Vögel beſchränken. Treff-
punkt 10* Uhr am Raubtierhauſe. Nachmittags 34 Uhr und
abends 714 Uhr Konzert vom Seifert- Orcheſter auf dem Kon-
zzetplatz. (Näheres ſiehe Anzeige.

Die Mitglieder des Verbandes Halleſcher Kaſſenärzte bei der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe nehmen am Montag, den 5. Juli
ihre kaſſenärztliche Tätigkeit wieder auf.

die Knappen ſich in die weichen Kiſten legen und ſich den
Kaffee ar das Bett bringen laſſen könnten.

Doch damit iſt das Heroenzeitalter der Mansfelder
noch lange nicht erſchöpft. Es kam ein noch größerer
Tag für ſie. Nachdem der Kapp-Putſch in Berlin zu-
ſammengebrochen war, da fühlten ſich die Mansfelder,
ſoweit ſie nun Anhänger des radikalſten Flügels der
U. S. P. D. geworden waren, zu großen Taten berufen.

Nicht umſonſt hatte die bisher allein maßgebende
Kreisblattpreſſe vier Kriegsjahre hindurch die Gemüter
mit herrlich gefärbten Kriegsberichten erfüllt, nicht um-
ſonſt dieſe Zeit hindurch die abenteuerlichſten Kriegs-
geſchehniſſe geſchildert, während die übergroße Mehrzahl
der Bevölkerung, von der Gewerkſchaft reklamiert, in
den Gruben ſich quälte. Eine Bevölkerung, die durch
ihren Beruf in den meilenweit ſich dehnenden dunklen
Stellen zu einem vächen Phantaſieleben neigt, das auch
der große Umſchwung am 9. November nicht wegwiſchte.

So kam der große Tag, an dem man auszog, zum
Kampf ocgen Halle, es zu belagern und zu erobern. Die
in den Kreisblättern vier Jahre hindurch gepflegte
Kriegspoeſie kam in den Menſchen jetzt ſchrecklich zum
Durchbruch. Die bisherige Kriegervereinsſpielerei
artete in Ernſt aus. Durch alle Ortſchaften tönte die
Glocke des Gemeindedieners, der die geſamte Bevölke-
rung vom 17.--45. Jahre zu den Waffen rief. Fest er
langten die ſo in Ehren gehaltenen Kriegervereine ihre
„wahre r Jn Helbra exerzierte der Vor
ſitzende des ehemals vaterländiſchen Kriegervereins die
zuſammengeſtrömte Bevölkerung ein. Ganz militäriſch,
im vorſchriftsmäßigen Tone und in derſelben Haltung.

Ausrichten und Griffe klopfen.
Der unabhängig organiſierte Gemeindevorſtand

ſteht daneben und ruft ermunternd:
„Kerls! Greift rein ins Eiſen. Deſto eher kommt

ihr wieder los. Ruck zuckt“

m
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trifft ei pe l re in, der eine gr von mmu ee ere 3 neſtpreu leidet ſeine liche zur üßu
e 51 dem Ratskeller um 8 Uhr abends ein. res ſiehe

nſerat.
Aufgelöſte Heeresabwicklungsſtellen. Mit dem 1. Juli ſind die

Abwickelungsſtellen des JägerBat. Nr. 4 in Naumbur des
Huſaren Regiments Nr. 10 in Stendal, des Huſaren Regiments
Nr. 12 in Torgau, des Ulanen- Regiments Nr. 16 in Salzwedel,
des Küraſſier- Regiments Nr. 7 in Halberſtadt, des Fliegerhorſtes
Halle a. S., aufgelöſt. Die Erledigung der Reſtarbeiten dieſer
aufgelöſten Abwiclung ellen und der ihnen zugeteilten Forma-
tionen ſind mit dem 1. Juli d. J. übergegangen: vom Jäg.Vatl.
Nr. 4 an das Ahw.-Amt IV. A.-K. in Magdeburg, vom Kür.
Regt. Rr. 7 an die Abw.-Stelle Jnf.-Regts. 27 Halberſtadt, vom
Huſ. Regt. Nr. 10 an das Abw. Amt IV. A.-K. in Magdeburg
vom Huſ.Regt. Nr. 12 an die Abw.Stelle Jnft.-Rests. 72 in
Torgau, vom Ulan.Regt. Nr. 16 an das Abw.-Amt IV. A.K.
in Magdeburg, vom Fliegerhorſt Halle an das Abw.Amt des
Gardekorps, Berlin. Zur beſchleunigten Erledigung aller An-
ne wollen ſich die in Frage kommenden Kriegsteilnehmer

her nach dem 1. Juli 1920 an dieſe bearbeitenden Behörden
wenden.

Gegen das Tragen ungeſchützter Hutnadeln richtet ſich folgende
polizeiliche Zuſchrift: „Das Tragen ungeſchützter Hutnadeln iſt
durch Polizeiverordnung verboten. Zuwiderhandlungen ſind unter
Strafe geſtellt. Trotz wiederholter amtlicher Hinweiſe in den
Zeitungen wird fortgeſetzt von der Frauenwelt gegen dieſe Be
ſtimmung verſtoßen. Die Unſiitte macht ſich beſonders in den
Straßendahnwagen bemerkbar; hier können durch ungeſchützte
Zrtnadeln mitfahrende Perſonen leicht erheblich verletzt werden.
Die Polizeiverwaltung warnt hiermit nochmals vor Uebertretun-

der Verordnung. Die Erekutivbeamten ſind angewieſen, in
ukunft unnachſichtlich Verſtöße zur Anzeige zu bringen. Be

ſtrafungen werden in jedem Uebertretungsfalle erfolgen. Jn den
Straßenbahnwagen werden Beamte beſonders ſcharfe Kontrolle
üken. Jn gleicher Weiſe wird künftig gegen das unbefugte Be
fehren der Bürgerſteige mit Hand und Kinderwagen, ſowie mit
Fahrrädern eingeſchritten werden.

roteſtumzug der Lazarettinſaſſen. Geſtern nachmittag
zwiſchen 4 und 5 veranſtalteten die Jnſaſſen der hieſigen Laza-
rette einen Proteſtumzug. der ſich gegen den zehnprozentigen
Steuerabzug richtete. Kamerad Francke hielt auf dem Markt
eine kurze Anſprache worin er gegen den ſchon erfolgten Abzug
proteſtierte, und Rückzahlung der gekürzten Beträge verlangte.
Einſtimmig angenommen wurde eine Reſolution, die r
Proteſt gegen die gerade für Lazarettinſaſſen, ſo drückenden Be
ſtimmungen des Steuergeſetzes. Zugkeich wird die Forderung um
eine mindeſtens 100prozentige Gebührenerhöhung eingereicht. Nach
der Verſammlung löſte ſich der Zug ordnungsgemäß auf. Daß
ſogar bei den Soldaten in den Lazaretten von ihrer kärglichen
Löhnung ein Steuerabzug vorgenommen wird, ſtellt eine Härte
des Steuergeſetzes dar, die ſofort beſeitigt werden muß. Ebenſo
berechtigt iſt die Forderung nach einer zeitgemäßen Erhöhung der
Lazarettlöhnung. Wir wünſchen dem Proteſt Erfolg und er-
warten, daß ſich die Geſetzgeber der Rotlage der Lazarettinſaſſen

der früheren

außerdem von
lermarken in Ber

Nach den Vorſchr
Poſtordnung iſt Pakets verpflichtet, in das
Paket obenauf ein
dieſe g.
ſich die Aufſchriften derWlen, ſind außerordentlich zahlreich. Wenn in einem ſolchen

Paket das vorgeſchriebene
ſtets umfangreicher und zeitraubender Ermittlungen, ehe die
dung untergebracht werden kann Die z davon iſt, die
Sendung oft ihren Zweck verfehlt, der Jnhalt vielfach rbt
und Weiterungen für den Abſender und den entſtehen.
Hierzu kommt, daß der Abſender für die Zeit der Lageru des
Pakets bei der Poſtanmeldeſtelle die poſtordnungsmäßige r
gebühr von täglich 30 Pf. bezahlen muß. Daß derartige te
in erhöhtem Maße der Gefahr der Beraubung ausgeſetzt ſind, be
darf keiner weiteren Ausführung. Es liegt daher im eigenen
Nutzen der Abſender, das Einlegen eines Doppels der Aufſchrift
in die Pakete niemals zu unterlaſſen.

Rückkehr der Kinder aus der Schweiz. Am 6. Juli, voraus
ſichtlich nachmittags 4 Uhr, treffen die am 7. Mai nach der Schweiz
abgefahrenen Kinder hier wieder ein.

Das Platzkonzett des Muſikkorps der Sicherheits Polizei findet am er von 114122 auf dem a r la alt
Das Johannisfeſt zum Beſten lungenkranker Kriegerwaiſen,

vas vorige Woche verſchoben werden mußte, findet nun am
Dienstag, den 6. Juli in der Saalſchloßbrauerei be

ſtimmt ſtatt. Nachmittags Kinderfeſt mit Konzert, Spielen,
Beluſtigungen und beſonderen Ueberraſchungen, am nd

Sogar der Paſtor wu rde geholt. Er erklärte ſich
ſchließlich auch bereit, als Feldgeiſtlicher mitzuziehen.
Dagegen erhob ſich aber doch Widerſpruch und ſchließlich

So ging es durch das n Mansfelder Land und
dann zog man nach Halle. Eine Kriegervereinsübun m

oßen Maßſtabe. Aber ſie ſollte zur Tragödie werden.
us Halle findet ſich ein Kommandant zu dieſer roten

untätig.
Die rote Armee ſchießt in die Stadt und rückt zum

Teil auch herein. Die Reichswehr und noch mehr die
eitfreiwilligen, die durch den Zuſammenbruch des

pPutſches eine Zeitlang ziemlich mutlos waren,
werden wieder wild und rafen los, blind wie ein Stier.

Der Wahnſinn tobt durch die Straßen.
Die Opfer ſind meiſtens Unſchuldige. Nach einigen

Tagen verſchwand der Spuk ſo ſchnell wie er gekommen.
Das iſt das Bild einer Gegend und ihrer Bewohner,

die erſt durch die Revolution Anſchluß an die ſoziali-
ſtiſche Arbeiterbewegung fand.

Man muß den Mansfelder kennen, wenn man ihn
verſtehen will. Wenn man ihn verſteht, ſo wird man
g7 nicht verurteilen, trotzdem er ſo a

ber er iſt I im höchſten Maße. Seine Seele
iſt wie weiches Wachs. Man kann ihn zu allem verleiten.

ier machen ſich die Spitzel breit und die U. S. P. D.
mußte ein Zirkular ergehen laſſen, daß man niemand
in ihrem Auftrage reden laſſen ſollte, der nicht einen
Ausweis von ihrer Bezirksleitung vorweiſen konnte.

K
Urteilslos wurde alles befolgt, wenn ſich der erz auf die U. 1 4 ſieſch iſt der Man

noch lernen.
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Biene Schneioder,rn h hgeräe rcheſter. Jm großen Saale
tsre ranſtalter iſt die Ortsgruppe Halle vom
der Kriegsbeſ pigten W Kriegsteilnehmer, der

voller Erfolg zu wünſchen iſt. (Siehe Jnſerat.)
im Kurhau er am Donnerstag nahmDas Waldfeſt snen ſehr angenehmen Verlauf. Jn den varkähnlichen mit

mpions gezierten Garten konzertierte das Philharmoniſche
rcheſter unter Leitung Leo Schönbachs, während im großen Kur-
r Terpſichores Freunde 9 zur Reunion verſammelten.

m Abend ſtand der Saal im Zeichen der heiteren Kunſt.
Von hieſigen Künſtlerinnen und Künſtlern waren die Damen
Grawi, Klaus und Debricke, von den Herren Tewis
und Claus beteiligt. Die gebotenen Kabarett-Vorträge von
Leo Schönbach deszent begleitet. fanden warmen Beifall.
S in den ſpäten Abendſtunden, bei ſanftem Mondenſchein,
rüſtete man notgedxrungen zum Aufbruch, in dem Bewußtſein
einige angenehme Stunden verlebt zu haben.

t e in der Leipzigerſtraße wird ſeit geſternein Wenn alfilm aus der Zeit des römiſchen her
aufgeführt. Er ſoll das geile und wüſte Leben zur Zeit Neros
s nach dem der Film auch ſeinen Titel hat. Die Szenerie,
ie römiſche Kultur, die antike Baukunſt ſind prachtvooll darge-
tellt. Ebenſo gut wirken die Trachten, weniger gut die Dareller bei der im Film immer übertriebenen Gebärdenſprache,

aß die Darſtellung der Grauſamkeiten aus der Zeit römiſchenVerfalls wünſchenswert iſt, wagen wir nicht zu ehe Aber Wo

ſollen die Filmdichter nur die Unmenge Stoff hernehmen, den ſie
täglich brauchen.

Beths Bunte Bühne bringt ab 1. Juli wiederum einen voll
ſtändig neuen 3 Aus demſelben ſind beſonders hervor
zuheben Hans Drechſel, Humoriſt und Rezitator, das bekannte
Kriegsmannduo ſowie Kato und Partnerin, welche Schattenſpiele
in er Vollendung zeigen. Am Sonntag vormittag findet
von 11 bis 1 Ahr ein Künſtlermatinee der Artiſtenloge und des
Artiſtenver es S. w. F. ſtatt, deſſen Reinertrag für die Unter
ſtützungskaſſe beider Verbände beſtimmt iſt.

„Caeſar“ Verein der Hundefreunde E. V., Halle a. S.,
(D. C.) veranſtaltet am Sonntag, den 18 Juli, eine Polizei
du auf der Pferderennbahn des Sächſ.-Thür. Renn-
und Pferdezuchtvereins, Halle (Paſſendorfer Wieſen). Die Prü-
fung iſt von der Delegierten- Kommiſſion (D. C.) und dem
J. Deutſchen Polizeihund-Verein, früher Sitz Hagen, jetzt Duis-
burg (P. H. V) anerkannt und geſchützt. 12 Hunde werden zur
Prü ung zugelaſſen 5 Geldpreiſe in Höhe von 150 Mk. bis
50 Mk. ſind garantiert, r kommen nach Führer- und Ehren-
preiſe Unter letzteren befindet ſich bereits ein Geldpreis vom
Heutſchen RotweilerKlub E. V. (D. C.) im (P. H. V.). Von
enderen Spezialvereinen werden gleiche Zuweiſungen erwartet.
Als Preisrichter haben die Herren Polizei-Jnſpektor Schrader,
Deſſau, Polizei-Kommiſſar Mietke und Kaufmann Bockmann,
Halle in dankenswerter Weiſe zugeſagt. Meldeſchluß iſt der
11. Juli. Alle Anfragen und Zuſendungen wolle man an den
Leiter der Prüfung und Geſchäftsſtelle, Herrn W. Heine, Jn
genieur, Halle, Humbooldſtraße 48 I, richten, von wo aus die An-
meldeformulare zu beziehen ſind.

Urwaldleben in Braſilien.
mmer wieder machen die Auswandererberatungsſtellen die

Erfahrung, daß, trotz einer reichen Auswandererpreſſe und trotz
ihrer weiten Verbreitung, über die ſchwierigen Anfänge des Kolo-
niſtenlebens in Südamerika noch recht falſche Vorſtellungen herr-
chen. Um ſo wichtiger iſt es, daß die perſönlichen Erfahrungen
Aisgewanderter immer wieder durch die Preſſe weitergegeben
werden, damit unſere Auswanderer Möglichkeit vor Ent-
täuſchungen bewahrt bleiben. Wertvolle Mitteilungen gehen die-
ſer Tage dem Deutſchen Auslandinſtitut durch einen ſeiner Schütz
linge i welcher von einem Freunde aus Santa Catharinga fol-
gende ſelbſterlebte Schilderungen enthält:
Die neuen Koloniſten kommen alſo an, werden erſt mal 30

bis 40 Kilometer weit per Ackerwagen transportiert, haben dann
wohl zwei bis drei Stunden Fußmarſch auf ſchmalem Urwalds-
weg und befinden ſich ſchließlich an einer aus rohen Brettern zu
ſammengehauenen Holzbude, mit Blättern gedeckt, ſehr luftig,
ohne Fenſter, nur Holzluken. Das iſt das vorläufige Endziel.

Das nächſte kleine Gehöft iſt zirka drei Stunden entfernt; nach
drei Seiten Urwald ohne Ende. Drei Tage bezahlt die Koloni-
ſationsgeſellſchaft das Eſſen; dann heißt es: Vogel friß oder ſtirb.
Um den Leuten nun etwas unter die Arme zu greifen, können ſie
vier Tage der Woche als Wegearbeiter arbeiten und die anderen
Tage benutzen, ſich die eventuell noch ſtundenweit entfernt liegende
gekaufte bzw. reklamierte Kolonie etwas einzurichten. Das ganze
Gelände iſt Urwald, es heißt alſo erſt mal, den Wald auf einige
Hektar abzuſchlagen; eine fürchterliche Arbeit! Dann muß der
abgeſchlagene Teil, wenn alles trocken genug iſt, was manchmal
drei und mehr Monate dauern kann, abgebrannt werden. Jſt
dies geſchehen, dann heißt es den Platz räumen, d. h. die großen
Stämme und größeren Aeſte läßt man einfach liegen. Das kleine
Zeug muß, verbrannt und verkohlt wie es iſt. zuſammengelegt und
dann beſonders verbrannt werden. Jſt dann die richtige Zeit
zum Pflanzen, ſo wird gewöhnlich erſt Mais gepflanzt, damit
Brotmehl im kommenden Jahr wenigſtens da iſt und e ſür
Hühner, eventuell Schweine. An Pferde iſt ja im Anfang nicht
zu denken.

Jſt das Land nun beſorgt, ſo muß man daran gehen, ſich eine
bewohnbare Bude zu bauen. Bauen laſſen iſt nichts, das wäre
kaum zu bezahlen. Aeltere Koloniſten bzw. hier geborene machen
es manchmal ſo, daß ſie ſich aus Blättern ein kleines Dach machen,
nit einigen Stangen, einen ſogenannten Jagdrancho; ſich dann
mit der Hand Bretter und Balken ſägen, ſich eine kleine Holzbude

r mit ſelbſtgeſpaltenen Schindeln decken, ohneFuzr natürlich, dieſen Luxus kann man ſich erſt n Jahren
eiſten. Sonſt wird ein kleines Häuschen aus dünnen Stämmen

oder geſpaltenen Palmiten hergeſtellt, oder auch aus geſpaltenen
Pinienbrettern, vorausgeſetzt, daß Pinien vorhanden ſind. Es
iſt alles andere als ein Vergnügen. in ſolch einer Bude zu hauſen,
durch welche der Wind pfeift und der Regen von allen Seiten an
ſchläot. Das erſte Jahr iſt ja keinerlei Einnahme zu verzeichnen;
die anderen Jahre nicht viel mehr, es wird erſt beſſer, wenn man
es mal zu einer Kuh gebracht hat und die Milch jeden Tag an
die Molkerei verkaufen kann.

Provin; und Umgegend

Merſeburg. Eine Verlängerung der olizei-
ſtunde iſt durch den Regierungspräſidenten für den Regierungs-
bezirk Merſeburg erfolgt. Vom 1. Juli ab iſt die Polizeiſtunde auf
*12 Uhr, ſtatt bisher 11 Uhr feſtgeſetzt.
Naumburg. Der Prozeß überden Landfriedens-

bruch in Zeitz dauert nun bereits über vier Wochen. Am
29. Juli. dem 24. Verhandlungstage hat Staatsanwalt Hardt ſein
Plaidooyer gehalten. Nach den Plaidoyers der Verteidiger folgt
die umfangreiche Rechtsbelehrung und Beratung der Geſchworenen,
denen 283 Fragen zur Entſcheidung vorliegen. Sonnabend dieſer
Woche wird vorausſichtlich das Urteil gefällt werden.

Naumburg. Schieberware. Donnerstag mittag ſindvon der Polizei am Hauptbahnhof erhebliche Mengen Shleih
ware beſchlagnahmt worden. Darunter befanden ſich dreizehn
Körbe Mehl. Auth ſonſt blüht das Geſchäft der Wucherer und
Schleichhändler. So wurden am Montag einem Geſchäftsmann
60 Stück Butter abgenommen. Den Schiebern iſts gleich, womit ſie
handeln. Von der ſeidenegn Bluſe bis zum Salzhering, alles kann
man von ihnen haben. Es iſt deshalb auch nichts außergewöhn-
liches, wenn man einem Bäcker über 30 Würſte und geſalzenes
Fleiſch, von einer Schwarzſchlachtung herrührend, abnahm.

Wittenberg. Gartendiebſtähle. Die Schrebengarten-
beſitzer haben auch in dieſem Jahre ihre Plage. Mühſelig ſind
die Arbeiten für die kleinen Gärten, oftmals nach Feierabend ver-
richtet worden. Nun kommen Unholde und zerſtören, was
fleißige Hände geſchaffen. So wurden in den vergangenen
Nächten erſt wieder in einigen Schrebergärten am Martinigarten,
ſowie in Privatgärten an der Wall- und Berlinerſtraße
Verwüſtungen angerichtet. Die Diebe haben die Gartenlauben
geplündert und auch ſonſt unter den Obſtanlagen Schaden ver-
urſacht. Hoffentlich gelingt es, die Brut recht bald zu faſſen.

„-;J„

Aus Alle Welt
Vom Schutzmann zum hundertfachen Millionär. Der Augs-

burger Schutzmann Beißer iſt einem Privattelegramm zufolge
über Nacht hundertfacher Millionär geworden. Seine in Nord-
amerika verſtorbene Stiefmutter ſetzte ihn zum Erben ihres Ver-
mögens ein. Die Erbſchaft beträgt 2,5 Millionen Dollar. Nach
dem Valutaſtand ſind das faſt 100 Millionen Mark.

Bei den Lebensmittelunrnhen in Lübeck iſt es zu umfang-
reichen Plünderungen gekommen. Die Sicherheitspolizei und die
Einwohnerwehr haben eingegriffen. Es gab vier Tote darunter
einer, der durch Schnitte einer Fenſterſcheibe verblutete) und zahl-
reiche Verletzte. Auch die Sicherheitspolizei und die Einwohner-
wehr hatten Verletzte. Fünf junge Hamburger Arbeiter ſind in
Lübeck verhaftet worden, welche die Menge anſcheinend aufge-
wiegelt haben. Der Senat hat den Ausnahmezuſtand über Lübeck
verhängt. Vorläufig iſt alles ruhig.

Gewerlſchaftliches.

Hetze gegen den Achtſtundentag.
Folgende Notiz lief dieſer Tage durch die deutſche Preſſe:

„Der in Hannover tagende Eiſenbahnrat der Bezirke Hannover
und Münſter faßte nach einem Vortrag des Eiſenbahndirektions-
präſidenten Weſener einſtimmig folgende Entſchließung: Eine Ge-
ſundung des Eiſenbahnweſens und der deutſchen Volkswirtſchaft
iſt von der fortgeſetzten Erhöhung der Tarife nicht zu erwarten.
Die Wurzel des Uebels liegt in der allgemeinen Einführung des
Achtſtundentages, der ohne internationale Regelung für Deutſch
lond vollſtändig untunlich erſcheint.“

Die Arbeiterſchaft hat ein Recht, zu fragen, wer iſt der Be-zirkseiſenbahnrat Hannovey-Münſter? Er ſeßt ſich zuſammen

aus: 16 Vertretern der Handelskammern und Vorſtehern der
Kaufmannſchaften, 18 Vertretern der induſtriellen bände,
unter anderem Verein Deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller,
Norddeutſcher Verein für Holzhandel und Holzinduſtrie, Verband
deutſcher Leineninduſtrieller. Bielefeld, Verein zur Wahrung der
Jntereſſen der chemiſchen Jnduſtrie Deutſchlands in Berlin, Ver-
band rheiniſch-weſtfäliſcher Baumwollſpinner in Duisburg, Ver-
einigung des Fiſchgroßhandels und der Fiſchinduſtrie in Geeſte-
münde, Verein der Spiritusfabrikanten in Berlin, außerdem aus
19 Vertretern von Landwirtſchaftskammern der Provinzen Han-
nover, Weſtfalen, Sachſen, Brandenburg, Rheinprovinz und des
Reg.-Bez. Caſſel, ferner Vereinigung der Waldbeſitzer Mittel
D. rande in Frankfurt und der Deutſche Seefiſcherverein in
Berlin.

Amtliche Velunntmachungen für Halle 0. d. 6.

Bekanntmachung.
Jn Abänderung der Bekanntmachung vom 5. Mai 1920

verden die Preiſe für Braunkohlenbriketts bei Selbſtabholung
im ſtädtiſchen Kleinverkauf mit Wirkung ab 1. Juli 1920 auf
14,75 Mk. bezw. 15,00 Mk. pro Zentner feſtgeſetzt.

Salle, den 1. Juli 1920. Der Magiſtrat.
Die Ortskohlenſtelle.

Bekanntmachung.
Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß die preußi-
ſche Ausführungsbeſtimmung vom 28. Sept. 1919 VI b 3908
zur Verordnung über Oelfrüchte und daraus gewonnene Erzeug-
niſſe vom 16. Aug. 1919 durch Erlaß des Reichsminiſters für Er
nährung und Landwirtſchaft vom 3. Juni 1920 dahin abgeändert
iſt. daß bei der Berechnung der den Oelſagtanbauern nach der vor
genannten Beſtimmung verbleibenden Oelfruchtmengen folgende
W für den Hektar zugrunde zu legen ſind:ür Winterraps und Sommerrübſen 1600 ke, Sommerraps und
Sommerrübſen 800 kg, Mohn 1066 Kkg, Dotter 800 Kg, Lein-
ſaat 666 ks, Senf 666 kg, Hanf 800 kg und Sonnenblumen“
100 kg. Bei Leinſamen verbleiben den Oelſaatanbauern künftig
für jede einzelne Wirtſchaft von Vorräten bis zu 600 ks in der
Hand desſelben Lieferungspflichtigen 60 v. H. dieſer Vorräte,
mindeſtens jedoch 40 kg w.

Halle, den 29. Juni. Der Magiſtrat.
Bekantm

Unter Hinweis auf unſere
in Nr. 128 der
bie zur öffentli

nntmachung vom 29. Juni
Halliſchen Allgemeinen Zeitung bringen wir

Kenntnis, daß der Fluchtlinienplan
neuernen und

und 31 nunmehr förmlich feſtgeſtellt worden iſt, n Ein
wendungen gegen die Aenderungen des Fluchtlinienplanes nicht
erhoben worden ſind. Der Plan kann im Tiefbauamt, Wage-
gebäude, Marktplatz 24, Zimmer 23, eingeſehen werden.

Lebensmittel-Kalender.
Nährmittelverteilung in der Woche vom 5. bis 10. Juli. Ge

mäß Bundesratsverordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915 wird
auf Warenkundenliſte an jede eingetragene Perſon abgegeben:
14 Pfund Haferflocken zum Preiſe von 2,20 Mk. für das Pfund
und Pfund gepackte Suppen Nährſuppe, das Pfund zu
0,96 Mk. oder Heilbronnerſuppe, das Pfund zu 1.02 Mk. gegen
Abtrennung der Marke 534 des Warenbezugsſcheines Nr. 30.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mon-
tag, den 5. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 58 001 bis 61 500 vor-
mittags von 8 bis 12 und die Jnhaber der Nummern 61 501 bis
65 000 nachmittag von 2 bis 6 Uhr. Es können an jede Perſon
eines Haushaltes 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfg. abgegeben
werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereit zu halten.

Ackerbohnen. Es wird darauf hingewieſen, daß Ackerbohnen
in den Kleinhandelsgeſchäften bis auf Widerruf freihändig zum
Verkauf gelangen können. Diejenigen Kleinhändler, die mit ihren
Vorräten geräumt haben, können ſich einen Bezugsſchein im
Stadternährungsamt, Marktplatz 22, I. Obergeſchoß, 2. Saal
S in den Vormittagsſtunden von 8 bis 12 Uhr ausſtellen

en.
Städtiſcher Verkauf von kond. Milch, Trockenei und Reis in

der Talamtſchule, am Montag, den 5. Juli. Zugelaſſen zum Ein-
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 1 bis 5000 vormittags von 8 bis 12 und die
Nummern Soog bie un nachmittags van 3 Hie

Amerika telephoniſch durch die Luft zu verſtändigen.
Verſuche waren a

rhaber der

findet die Ausgabe der Zuckermarken nicht ſtatt.

J Je usgabe der rmarken undine Saccharin für G xa

Alſo kaum iſt durch die Kurzſichtigkeit eines Teiles der Ar
beiterſchaft die Regierung in die Hände der bürgerlichen Parteien
geſpielt, ſchon regen ſich wieder alle einflußreichen
Großagrarier his zum Schwerinduſtriellen, vom Handelskammer-
ſyndikus bis zum Eiſenbahnpräſidenten, um den Kehtſtundentag,
um deſſen Einführung zwei Menſchenalter von der organifſtezten
Arbeiterſchaft gekämpft wurde, zu nichte zu machen.

ebilde, vom

Eiſenbahnarbeiter und Eiſenbahnbeamte, merkts Euch! Nur
in großen machtvollen Organiſationen könnt Jhr der Reaktion
ein Paroli bieten. Werdet Mitglieder im Deutſchen Eiſen
bahner-Verbandl!

—„ZS

Vermiſchtes.

Konzert mit drahtloſer Telephonie. Die franzöſiſche radio-
elektriſche Geſellſchaft hat ein Experiment der drahtloſen Tele-
phonie durchgeführt.
Chelmsford, 30 Kilometer von London, das in den franzöſiſchen
Aufnahmeapparaten ſo deutlich gehört wurde, als wäre das
Grammophon im Zimmer aufgeſtellt.
konnte auch in Rom, Stockholm, Berlin und Warſchau gehört wer
den, da die Reichweite der drahtloſen Station etwa tauſend Mei-

Die Sängerin Melba gab ein Konzert in

Die Stimme der Melba

len betragen habe. Geſpräche auf drahtloſem Wege wurden ſeit
ehn Jahren wiederholt auch auf weite Entfernungen geführt.
s war ſogar zeitweilig gelungen ſich von Europa Jeſe

ieſe
für große Entfernungen über viele Tauſende

Kilometer noch nicht vollſtändig gelungen, aber auf Strecken von
einigen hundert Kilometern hat man in Europa wiederholt Ge
ſpräche durch die Luft geführt. Auch im Wiener Technologiſchen
Gewerbemuſeum in der Währingerſtraße vermochte man, vor dem
Kriege Verſuchsgeſpräche mit Berlin auf drahtloſem Wege durch-
zuführen. Der Krieg hat dann in ganz Europa die Fortführung
dieſer Verſuche gehemmt, weil alle Anlagen für drahtloſe Tele-
graphie und Telephonie unter militäriſcher Kontrolle ſtanden.
Man wäre ſonſt gewiß ſchon dazu gekommen, Luftgeſpräche über
den Ozean zu führen. Dieſes gelungene Uebertragen eines Kon-
zertes zwiſchen England und Frankreich iſt nur einer dieſer Ver-
ſuche, die mit Erſolg in den letzten Jahren durchgeführt wurden

Woher ſtammen die Namen unſerer Münzen? Die älteſte
deutſche Münze iſt der Kreuzer. Das Prägen der Münzen lernen

die Deutſchen von Miſſfonaren aus dem byzantiniſchen (griechi-
ſchen) Kaiſerreich. Da man in dieſem Reiche bereits zu Konſtan
tins des Großen Zeiten das Kreuz auf Münzen geprägt hatte,
ſo wurde dies in Deutſchland beibehalten, und ſo entſtand der
Kreuzer. Solche mit Kreuzen verſehene Kupferſtücke findet man
noch in Münzſammlungen. Der Name Pfennig ſtammt her von
dem althochdeutſchen phantinc (Pfand); Münzen dieſes Namen
kommen zur Zeit Oittos I. (963--973) vor. Urſprünglich waren
es Silbermünzen, die aber ſpäter auch in Kupfer geſchlagen wur-
den, ſo um 1300 in der ſchwäbiſchen Stadt Hall, weshalb dieſe
Münzen den Namen Häller erhielten, woraus ſich die Schreibweiſe
Heller bildete Unter Otto I. wurden auch Schillinge geprägt,
was die deutſche Bezeichnung für Bracteaten (Hohlmünzen) iſt
und vom althochdeutſchen ſcilt (Schild) herkommt. Um das Jahr
1200 kommen auch Dickpfennige vor, und da man im Mittelalter
die Manier hatte, alles zu lateiniſieren, ſo nannte man ſie Groſ-
ſus, woraus Groſchen entſtand. Auch der Name Mark ſtammt
wahrſcheinlich aus dem Lateiniſchen. nämlich von marcus (großer
Hammer), Die Mark war die älteſte deutſche Reichsmünze, ur-
*prünglich ein Münzgewicht von 22, ſpäter (1042) von 16 Lot,
wobei zur Verhütung weiterer Wertverringerung ein Zeichen
(Marke. alſo von marcus. Hammer, ein heiliges, altdeutſches
Zeichen) darauf angebracht wurde. Der Taler iſt eine Abkürzung
von Joachimstaler- es war urſprünglich eine Silbermünze im
Werte von 72 Kreuzern.

-;„-ſ''Wox-—SJ. ÖÄ”4 cÄ*TJDD”nòj1Sc)» S

Eingeſandt
(Für die Veröffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktion

keinerlei Verantwortung).

Wucher mit möblierten Zimmern!
Ein Leſer unſeres Blattes ſendet uns folgende Zeilen:
Am 29. 6. 20 mietete ich ein möbliertes Zimmer mit voller

Beköſtigung bei einer Frau M., Liebenauerſtraße. Jch konnte
nicht gleich etwas anzahlen, jedoch machte ich die Frau darauf
aufmerkſam, daß ich, falls ſie es wünſchte, in einer Stunde wieder-
kommen und eine Anzahlung machen wollte. Auf ihre Verfſiche-
rung hin, mir das Zimmer zu reſervieren, wollte ich am 1. Juli
einziehen. Am 30. 6. nachmittags aber brachte mir der Sohn der
M. einen Brief, in welchem ſie mir mitteilte, daß das Zimmer
anderweitig vermietet wäre. Auf meinen perſönlichen Einſpruch
gegen ein ſolches unſoziales Gebahren ſtellte ſich die Frau durch
aus hartnäckig. Es wäre deshalb nur zu begrüßen, wenn dieſe
Handlungsweiſe (Ausnutzung einer Notlage) einmal gebührend
feſtgenagelt werden würde. Die Zimmervermieterinnen ſitzen
hente bei der großen Wohnungsnot alle auf dem hohen Pferd, ſo
daß es jeden Junggeſellen nach Möglichkeit ſauer gemacht wird,
ein Logis zu erhalten reſp. zu behalten. Notwendig wäre es,
wenn der Geſetzgeber ſolcher Ausbeutung zuleibe gehen
würde.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
teil Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede Perſon eines
Haushaltes eine Büchſe kond. Milch zum Preiſe von 4,00 Mk.
50 Gramm Trockenei zum Preiſe von 4,00 und Pfund
Reis zum Preiſe von 3,00 Mk. für das halbe Pfund abgegeben
werden. Haushalte mit gelb umrändertem Lebensmittelſchein
erhalten das 18 Pfund Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. für das
balbe Pfund. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Die Ausgabe der Zuckermarken für den Monat Juli findet
in der Woche vom 5. bis 10. Juli zugleich mit der Ausgabe der
Brotmarken in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Die
Zuckermarken find bei Empfang vah en und in der be-
treffenden Woche abzuholen. Eine Nachlieferung der in der
vorgnannten Zeit nicht entnommenen Marken kann nicht ſtatt-
finden. Es wird darauf hingewieſen, daß die Zuckermarken mit
dem Gemeindeſtempel verſehen ſind. Die Verbrauchsmenge ft
für den Monat Juli auf 500 Gramm feſtgeſetzt. Bei der Be
lieferung der Lebensmittelkarten für Binnenſchiffer mit Zuckeriſt zu Seachten- daß die halbe Wochenmenge ab 1. Juli auf
60 Gramm feſtgeſetzt worden iſt.

Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien ſowie Süßig-
keitsgewerbetreibenden werden hierdurch aufgefordert, die für
den Monat Juli gültigen Zuckermarken und die Geſchäfts
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A bis J am Montag, den
5. Juli, diejenigen mit den An K bis R am Mitt-
woch, den 7. Juli und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben 8
bis Z am Donnerstag, den 8. Juli, vormittags von 8 bis 122
Uhr, im Stadternährungsamt, Marktplatz 2, III. n
Zimmer Nr. 41 in Empfang zu nehn en. wird in
gewieſen, daß die Zuckermarken den ebsmarke“
und „Nicht übertragbar“ tragen und n R mit dem
Gemeindeſtemvel verſehen find. Am enstag, 6. Juli,

Ein Ausweis
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Aſtrenommlerte Möbe!- Fabrik

C. Hauptmann,
Kleine Ulrichstrasse 36 a und b.

WVohnungs-
Einrichtungen.

Amhbmiatorimm
hat bexeheeits- beeren

faoharzt Sanitätsrat Dr. i niimann,
Markt 17, Hirschapotheke. Spr.-Std. 10--1,auch Montag. Mittwoch, Freitag 6--7.

Hünſuſen nunter Barantie in 10 Min.

Die Aeußerung

Einreibung mit „Kampol“.Vertan Schurig, Steinweg 10.

„beſtialiſch verſeuchte
Sozialdemokratie“

die ich gegen die geſamte hieſige
J Vandarbeiterſchaft getan, nehme ich
S hiermit zurück.

J A. Ruge, Verwalter,
m

Magchinendle nd Fette,

gelbes Lederfett,friedensgualität

la, Wagenfette
in jeder Menge.

Maass Co.,Verkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,
Halle a. S. Herrenstr. 25.

,7,FJ J GTJ

Sbeben ſind neu erſchienen:

Bahlke, Die weltliche Schule M. 1.80
Was muß der Beamte von dem

Beſoldungsgeſetz wiſſen
Bernſtein, Die Voraus-

ſetzungen des Sozialis-
mus u. die Aufgaben der
Sozialdemokratie broſch. M. 12.60

Wiſſel, Führer durch das
Einkommenſteuergeſetz

M. 2.40

M. 3.00

Verlug der Vollsſtimme,
Große Ulrichſtraße 27.

e

Achtung Achtung!e gtärksten Handleiterwagen
mit Gussbuchsen, sowie einzelne beschlageneund anbesoniagene Räder in allen Grössen,

kaufen Sie stets am reellsten beiLrngt Seltmann, in
Werseburger Strasse 16, e Riebeckplatz

Reparaturen werden ausgeführt.
Eigene Sohnfedewerkstatt.

Nähmaschinen
Reparatur -Werkſtätte für Rähmaſchinen.

Karl Möller, Schmeerstr. I.

Handleiter-

Fernruf
6323.

Irgueüſfinnen

Beiträge der ſozialdemo-
kratiſchen Volksvertrete-
rinnen zu den Zeikfragen

Preis 2.75 Mark
und 20 Teuerungszuſchlag.

Verlag der Bolksſtimme,
Beſtellungen wen auch r Austräger

entgegen.

Stroh u. Filzhut Fabrik franz Zenh

rirmagrandung

7 S
53J e S a

5 S en ueſaſrese int
wird in der bevorstehenden

Hlerbst- u. Vinter- Saison
CGIEEEIIIIIEXEEEEEEIIIIEwieder eine führende Rolle spielen.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß eine

pünktliche Lieferung
nur dann gewährleistet werden kann, wenn die Hüte recht-

zeitig zum Umpressen eingeliefert werden.
Ich beginne schon jetzt mit dem

Umpressen jeder Art Hüte auf
modernste Formen,

reinige und färbe dieselben, und bitte meine verehrte
Kundschaft, mir ihre werten Aufträge

unverzüglich übergeben zu wollen.
Ich habe meinen Betrieb für den Umpresshut spezialisiert
und grosszügigausgebaut und bin infolge meiner langjährigen
Erfahrung in der Hutfabrikation und durch erste Facharbeiter
des In- und Auslandes unterstützt, in der angenehmen Lage,
Kkonkurrenzlose Qualitätsware herauszubringen

bei mässiger Berechnung,
Der Betrieb steht unter meiner persönlichen leitung
und wird jeder einzelne Hut mit der grössten Sorgfalt und nach
fachmännischen Grundsätzen bearbeitet. Ich presse einzelne Hüte
für meine werte Privatkundschaft sowie jeden beliebigen Posten für
Putz-Geschäfte, Modistinnen und Warenhäuserum. Gröss. Posten weräen durch meine Boten abgeholt. Fernruf 3428.

Muster- Vorlagen
der kommenden Herbst u. Wintermode streng
stehen meiner werten Kundschaft schon jetzt zur Verfügung.

Stroh und Filzhut- Fabrik

Franz Zenk,
Kl. Berlin 2 Fernspr. 3428, Leipziger Sitr., Ecke Poststr. 1

und in den Zweiggeschäften.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser stets auf die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

u 2der Krosse
ist zwar ein Schreibfehler, aber

König
der Weine ist noch immer

Oronoso
süsser kräftiger Stärkungs- und Frühstückswein.

Kein Fehler
sondern der edelste, gesündeste und beste Branntwein ist un-
bestritten

Deutseher Cognac Kaiserin Weinbrand
rein blumig, ein hochschätzbares Kräftigungsmittel

französischer Gognac fine Epicure
ein auserlesener Branntwein zur Hebung von Schwäche.

Alles zu versch. von Tisch und Leben
des kultivierten Europäers.Spieihagen Sche Weingrosshandlung,

Dresden. Stadthaus, Annenstr. 9.Rhein-, Mosel-, Bordeauxweine Rum Arac.
Wiederverkäufer Rabatt. Billige Preise.

Stellen finden

händler,
der Jahrmärkte beſucht
u. Hauſiterer für gang-
bare Artikel der Genuß-
mittelbranche uſw. ſofort

eſucht. Offerten unter
St. 30 an die Exped.

dieſes Blattes.

Keſſelſchmiede,

öchloſſer

werden in unſerer Ab
J teilung Keſſelſchmiede für

dauernde Beſchäftigung
ſofort eingeſtellt.

Bühring Akt. Ges.

Landsberg (Vz. Halle).

Kaufgeſuche

SilberGold-
bruch kauft Abramowitr,

Schmeerstraße 14, I.

Vermiſchtes

Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier

Binöfaden
im ganzen oder kiloweiſe preis

weri abzugeben
Verlag „Volsetimme“

Gr. Uirkchſtraye 27.
F Fernruf 5407.

bedhalthlhe
nach Angaben
und vom Lager

meeWie ein

Wunder
beseitigtVulno-, Heii-, Wund-

unàd riaus-Salbe
jed. Hautausschlag, Nessel-
sucht, Beinschäden, offeneWunden, Krampfadern der

Frauen u. dergl. i. Original-
schachteln à Mark 4.50.

Als Blutreinigungskur
trinke man „Vulno“-Blut-reinignngsiee 6. und

Mark erhältlich i. d.Aer od. Königshüite 05.

Kronpr. Str. 1.

gevor

lassen Sie Ihren
Schmuck nachsehen.

P. Voß,
Geiststr. 46.

ſche
in beſter Ausführung, auch
von ſelbſt geliefert. Material,
fertigt innerhalb 2 Tagen an

Schäftefabrik

F. Noah,
Leipzigerſtraße 16,Eingang Gr. Sandberg.

Eheleute
wenden ſich bei Bedarf an

Frauenſchutz-Artikel,
Spülapparate, Frauen-
tropf. an Verſandhaus

Germanfa, Halle a. S.,
Landsbergerſtraße 5. I a.

Preisl. Diskr. geg. Rückporto.

(avcersäläue

kowsenerrige

III
hranberdedarfsartlhe

bei

fen. Dehne Hanf

Gr. Steinstr. 15.

Schluss
der

Anmoigen- Annahme

vormittags 9 Uhr.

Für die Reisel
ins Gebirge, an den Strand

Herren Jünqglings- und
Knoben- Bekleidung

fertig am Lager.
Grosse Huswahl in

Wolle Lüster Leinen etc.
Boyerische Loden-Bekleidung,

zeitgemässe, günetige Preise.

G. Assmaonn,
Hoflieferant,

Grosse Ulrichsfrasse 49.

MAhakzle 1 Seiger
Hometeranten,
Poststrasse 910

fold SIber.

Dauervärche

deuten ger
Dauerwäsohe-Vertrieb,
Kil.Berin2

olzpantoffeln

nicht mit geſtücheltem Lederblatt,
nicht aus Tuchblatt,

mr aus gutem, ganzen Lederblatt De
ſefert billigſt

Otto Fricke, Uhichetr. 9 im bot
Wiederverkäufer Vorzugspreise 1240

Röbel aut Kreait
Empfehle in großer Auswahl:Bettstellen mit Matratz., Sofas, Schränke,

Vertikos Kommoden, Küchen,
Schiafzimmer.

Bequeme deilzahlungen

N. Fuchs, Halle,
Gr. Ulrichstrasse 4 I. II. III. Etage

000000000000
buchöruteref Schmidt 4 Erde

fermut 2477 Halle a. S. H. Moun.
empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art
Wir liefern nicht nur Werke, Rataloge und
Zeltschriften, sondern auch sämtliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.
Pprivatgebrauch in tadellos. Ausführung

Gleichzeitig bringen wir unsere

Buchbinderei
000000000000000000000000

Für Gewerkschaftsfeste,
Rinder-, Garten und Volkskfeste
empfiehlt Stocklaternen. Fackeln
mii Lichte, Tragstäbe, Glrianden
en

Paul Lange
Merseburgerstr. 166 neben

e men

der Blutzirku
die vielen

stropfen
„Frebar““, extraſtark.

Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit m
flaſchen extraſtark in Verbindung mit
oder FrebarTee. Erhältlich in allen

Bei Störungen u. Stockn

n

theken, Drogerien und einſchlägigen Zehn Haupt

lation gebrauchen Sie ſofort
Jahren erprobten. echten Menſtruation

Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitasot, Leipzigerſtr. 11; E. K e Leipzi

a E. Gr. Ulrichſtr. 41,S chſtraße 30.Albert Zene, Steinweg 46ſ/47. Fritz Speer,

Große Ulrichſtraße 9PRHARMACOPIA, Vertin C. 19, Wallſtahe 26

rpraß die
preußtſ

lenn v
Da

iſt die

„Sei

grollte e
Dösköpfic

Bugeſchlu e
ängkig
ſich beim
und ſtan
vor ſich

„Leni
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h Sonntagsbeilage der Volksſtimme

Der Geſellſchafter

Auf ſchmaler Bank, vor kleinem Haus
Drei Frauen ruhen vom Tagwert aus.
Der milde Abend träumt ſich ſacht
Hinüber zu weicher Johannisnacht

Die Vogelmutter zwitſchert leis',
Ein Windhauch ſchaukelt das ſchlanke Reis
Und Roſen glühen in Wunderpracht
Und atmen dufttrunken Johannisnacht.

Jm Silberhaar die eine klagt:
Was ſoll das Blühen ringsum, ſagt
Für mich gibt's tiefſtes Herzleid nur.
Meine Roſe dorrt auf Frankreichs Flur

Ein flaches Grab ein Kreuz von Holz,
Darunter meines Lebens Stolz.
Für was Für wen? Für Heimat, Herd“
Mas iſt dem Feind meine Hütte wert?

Der milde Abend träumt ſich ſacht
Hinüber zu weicher Johannisn
Wer trug in ſommernächtiger Zeit
Von den drei Müttern das größte Leid?!

Halle, Sonntag, den 4. Juli

Drei Mütter. 9
Die zweite ſpricht: Ach! Wie es mich ſchmetztt
Mein Sohn, der einſt ſo luſtig geſcherzt,
Den Sonnenſchein alle Welt genannt
Mein Sohn ließ ſein Lachen in Feindesland

Wie düſter blickt ſein Augenpaar,
So unwirſch ſtreicht aus der Stirn er ſein Haar
And nächtens ruft er Kam'rad! Halt ein
Verſchon ihn! Denk an die Mutter daheim

Die dritte ſchweigt jetzt aus dem Haus
Dringt irres Hohngelächter

„Der arme Bub er lacht i
Jhm geben die kranken Nerven nicht R

Mein armer Junge! Tag und Nacht
Jahraus, jahrein in tobender Schlacht
Das Höllenfeuer verſengte ſein Hirn
Jch muß ihm kühlen die heiße Stirn

ung

t

Lydia Ruehland

5204020 eDie Hoſpitalpatientin.
Von Charles Dickens.

Bei unſeren abendlichen Streifereien durch die Straßen
von London blieben wir oft unter den Fenſtern eines
Hoſpitals ſtehen, und malten uns die düſteren und trau
rigen Szenen ſeines Jnnern vor. Es genügte, die mannig-
fachſten Gedanken in uns zu erwecken, wenn plötzlich eine
Fenſterreihe durch die matten Strahlen einer Kerze er-
leuchtet wurde, bis ſie ſich wieder verdunkelte, weil man
die letztere etwa tiefer hinein in das Zimmer an das Bett
eines Patienten trug; es genügte, unſere heiterſte Laune
in tiefen Ernſt zu verwandeln, wenn uns das Dämmerlicht
der Lampen, nachdem die anderen Bewohner alle in trau-
lichem Dunkel ſchlummerten, das Gemach bezeichnete, in
welchem ſo viele Leidende liegen und mit Schmerzen ringen
oder den Tod herbeiwünſchen.

Wer könnte die Seelenpein jener langſam ſchleichenden
Stunden ausmalen, wenn der Kranke keinen Laut vernimmt,
als die Jrreden eines in ſeiner Nähe in fieberiſchem
Schlummer Liegenden, das leiſe Schmerzgeſtöhn, oder viel-
leicht das kaum hörbar gemurmelte, lange vergeſſene Ge-
bet eines Sterhenden? Nur der, der es ſelbſt empfunden,
kann ſich eine Vorſtellung von dem Gefühle der Einſam-
keit und Verlaſſenheit machen, das die Armen bedrückt,
die ſich in den Stunden gefährlicher Krankheit von fremden
Händen verpflegen laſſen müſſen; denn welche Hand, und
wenn ſie die weichſte wäre, vermag es, gleich der der Mut-
ter, der Gattin oder des Kindes, die feuchte Stirn abzu-
trocknen, oder das ruheloſe Bett zu glätten?

Von ſolchen Betrachtungen erfüllt, ſetzten wir unſere
Wanderung durch die faſt verlaſſenen Straßen fort, und
die ſchmerzlichen Gefühle. welche ſie hervorriefen, wurden
zurch den Anblick der wenigen noch umherſchweifenden un-
lücklch Verwahrloſten nicht vermindert. as Hoſpital iſt
eine Zuflucht und Ruheſtätte für Hunderte, die, wenn
ſolche Anſtalten nicht wären, in den Straßen oder unter

zum Vagabunden wir kehrten daher mit um, und be

den Torwegen ſterben müßten; doch was können die Emp-
findungen von Verſtoßenen ſein, wie dieſe ſind, wenn ſie ſo
gut als hoffnungslos auf dem Krankenbett daliegen?
elende noch Stunden lang nach Mitternacht in den Straßen
Umherirrende; der jämmerliche Schatten eines Mannes,
der gräuliche Ueberreſt von dem, was Armut und Trunken
heit noch gelaſſen der ſich eine Schlafſtätte ſucht, wo er
nur einigen Schutz von dem Regen findet; ſie haben wenig,
was ſie an das Leben bindet; aber was haben ſie, im Tode
darauf zurückzublicken: Was ſind die ungewohnten Genüſſe
eines Dachs und eines Betts für ſie, wenn die Erinnerung
eines Lebens voll Entbehrungen und Laſter vor ſie hin
tritt, wenn die Reue als Hohn erſcheint und Betrübnis zu
ſpät kommt?

Als wir vor einem Jahre (und wir hatten am Abende
vorher dies und Aehnliches bedacht) durch ConventGarden
ſchlenderten, wurden wir durch das höchſt einnehmende Aus-
ſehen eines Taſchendiebes angezogen, der, weil er ſich die
Mühe nicht hatte geben wollen, nach dem Polizeiamte zu
wandern, indem er überhaupt nicht das mindeſte Verlangen
hegte, dasſelbe zu beſuchen, zum unermeßlichen Jubel eines
Volkshaufens, aber offenbar durchaus nicht zu ſeinem
er Behagen, auf einem Schubkarren dorthin gefahren
wurde.

Wir können nie widerſtehen, einem Volkshaufen uns
anzuſchließen, die Natur beſtimmte uns ohne Zweifel

traten mit unſerem Freunde, dem Taſchendiebe, zwei Poli
zeidienern und ſo vielen Ungeſeiften, als ſich hineindrängen
konnten, die Polizeiſtube. Es wurde eben ein kräftiger,
übel ausſehender junger Mann verhört, der des ſehr ge
wöhnlichen Vergehens angeklagt war, ein Frauenzimmer,
mit welchem er zuſammenlebte, mißhandelt e haben.
Mehrere Zeugen erzählten Handlungen der abſcheulichen
Brutalität von ihm; auch wurde ein Zertifikat von dem
Wundarzte eines Hoſpitals in der Nähe vorgeleſen, in
welchem die Mißhandlungen, die das Frauenzimmer er-

umſtändlich beſchrieben wurden:; auch erklärte derfahren.



zweiſßelhaft ſei.
ſich Zweifel in betreff der Perſonenidenti:

des Angeklagten erhoben haben, denn man beſchloß nicht
riedensrichter abends acht Uhr in das

al begeben ſollten, um die Patientin zu vernehmen,
n auch, daß der Angeklagte dorthin zu ſchaffen ſei.

Er wurde, als er dieſen Beſchluß anhörte, leichenblaß, und
die Schranke um

ein Wort, und wurde gleich darauf entferſit.
r empfanden eine unwiderſtehliche Neugier, der

Konfrontation beizuwohnen, obwohl wir den Grund kaum
angeben konnten; denn es entging uns keineswegs, daß

peinlich werden mußte. Wir erlangten ohne
wierigkeit Zutritt.

Der Angeklagte befand ſich bei unſerer
le bereits in einem kleinen Zimmer im

r war an den, Händen gefeſſelt, und hatte den
auf die Augen herunter
Bläſſe und an dem b
muskeln zu erkenne
ſollten, mit großer

daß er krampfha aßte. Er

der Auftri

Es war indes an
eſtändigen Zucken ſeiner Geſichts

daß er den Dingen, die da kommen
gigkeit entgegenſah. Bald darauf

ienen die Friedensrichter mit dem Poli iſchreiber, dem
ar ſtark nach T auch duftenden

gehilfen und nachdem der
eine Friedensrichter bitterlich über die Kälte und der
andere darüber geklagt hatte, daß das Abendblatt ſo leer
an RNeuigkeiten wäre, wurde gemeldet, daß die
bereit ſei. Wir begaben uns in das „Caſualty-
welchem ſie lag.

Das in dem eräumigen Zimmer brennende matte
Licht erhöhte noch en grauſigen Anblick der unglücklichen
Geſchöpfe in den Betten, welche in zwei langen Reihen auf
geſtellt waren. Jn dem einen lag ein mit Bandagen um-
wickeltes halb verbranntes Kind; in einem anderen lag eine
i e eines ſchrecklichen Unglücksfalls ſchauderhaft anzu

Frau, die vom hefti
geballten Fäuſten wie von Sinnen auf

ſchlug; in einem dritten ein junges Mädchen in jenem
dumpfen Hinſchlummern, das bisweilen der unmittelbare
Vorläufer des Todes iſt ihr Geſicht war mit Blut be

ckt, und die Bruſt und Arme hatte man ihr mit Leinen-
eifen umwunden. Zwei der drei Betten waren leer; die
tienten ſaßen neben ihnen mit ſo abgezehrten, Körper-

chmerz wie Seelenpein ausdrückenden Geſichtern und ſo
änzenden und blitzenden Augen, daß man erſchrak, ihren

zu begegnen.
Die Patientin, der unſer Beſuch galt, lag oben im

Zimmer. Sie war hübſch und etwa einundzwanzig Jahre
warzes Haar war in der Gegend ihrer

abgeſchnitten; die zerrauften klebrigen
Jhr Antlitz trug ſchreckliche

Schmerze gepeinigt mitgen e Bettdecke

alt. Jhr langes
Kopfwunden eilfe
Locken bedeckten das Kiſſen.
Spuren der Mißhandlung, die ſie erduldet; ſie

in die Seite, als ob ſie dort hauptſächli
itte; ſie atmete kurz und ſchwer, und man ſah deutlich, da

ſie im Sterben lag. Sie murmelte ein paar Worte in Er
widerung auf die Frage des einen Friedensrichters, ob ſie
viel Schmerzen hätte, und blickte, als ob ſie von der Wär
terin emporgerichtet war, die unbekannten Geſichter um-

nach der Reihe unruhig an. Der Angeklagte wurde an
Bett geführt, ſie ſtarrte verwirrt nach ihm hin, er-

Der Friedensrichter ließ ihm
den Hut abnehmen, ſie ſchreckte mit wahrhaft übernatür-
licher Lebendigkeit empor, ihre matten Augen ſprühten

er, und das Blut ſtrömte in ihre blaſſen und einge-
Es war eine krampfhafte Kraftäuße-

rung geweſen. Sie ſank auf das Kiſſen zurück, bedeckte das
ne Geſicht mit den Händen und brach in Tränen
r junge Mann ſah ſie mit unſicheren Blicken an,

ſchien aber ſonſt gänzlich unbewegt zu ſein.
Pauſe wurde der Anfang mit dem Geſchäfte gemacht

und die Eidesformel ihr vorgeleſen.
„O nein, meine Herren,“ ſagte ſie, ſich abermals empor-

richtend und die Hände faltend; „nein, um Gottes willen
Jch habe es ſelbſt getan, es iſt niemand ſchuld

daran, es war ein Zufall. Er tat mir nichts; hätt' es
um nichts in der Welt können.
wahr, du

kannte ihn aber noch nicht.

nkenen Wangen.

Nach einer

Jack, lieber Jack, nicht
tteſt es nicht tun können?

t entſchwand ihr, und ſie griff mit der
Bettdecke vergeblich nach der ſeinigen umher.

roh er war, hierauf war er nicht vorbereitet. Er wen-
e das Geſicht ab und ſchluchzte laut.

te ſich, und ihre Atem
letzten Augenblicke waren offenbar gekommen.

„Wir achten Jhre Beweggründe,“ ſagte der Friedens
richter, „doch muß ich Sie warnen, nicht bei einer wiſſent

Jhre Farbe ver-
üge wurden ſchwerer.

r e er u verharren, bis es zu ſpät iſt. Siekönnen ihn dadurch nicht retten.“et murmelte ſie, die Hand W re Arm legend,
„die Herren werden mich nicht überreden, dich um dein
Leben zu ſchwören. Er hat es nicht getan, meine Herren

t mich niemals niß elt.“ Sie faßte ſeinen Arm
eſter, und fügte mit brechender Stimme hinzu: „Jch hoffe,
daß mir Gott der Allmächtige alles Unr das ich r

mitund meinen ganzen Wandel ver wird. Gott r
dir, Jack. Jch bitte, daß ein gütiger ges meinen armen

ealten Vater von mir grüßt. ren ſagte dera wäre. Ach!Greis, er wolle, er als Ki
Daß er es wäre, daß er es wäre!“

Die Wärterin beugte ſich ein paar Augenblicke über
ie hinunter, und breitete darauf das Bettuch über ihr Ge
cht. Es bedeckte eine Leiche.

Die neue Erziehung.
Acht Wochen Arbeitsunterricht in der Anfanggsklaſſe

der Grundſchule.

I. Allgemeines.
Obwohl es ſprichwortlich verboten F. aus der Schule

zu plaudern, ſo will ich es doch tun,, Warum auch nicht?
SBibt es doch keinen unterhaltſameren und belehrenderen
Verkehr als den mit Kindern. Nicht ſelten wird dabei die
anze Weisheit des Erzichers durch den

Kindermund in Frage geſtellt. Das geſchieht auch in der
Schule der Neuzeit. Es kommt nur darauf an, daß ſie dem
Schüler ſolange als möglich ſeine Unbefangenheit läßt.
Das zu tun, war meine einzige Abſicht, als ich zum erſten
Male mit meinen 37 Buben zuſammenkam. Alle andern
Hilfsmittel, die in der Zukunftsſchule für den Zweck bereit
liegen werden, fehlten. Meine Schulſtube ſah genau ſo
nüchtern aus wie die andern, nicht einmal das von mir
üher den Etat erbetene Waſchbecken er e der Schul
deputation genehmigt worden. Weder v noch
Knetmaſſe, noch Papier, noch Schere, noch Kleiſter, noch ein
Stückchen Garten waren da. Jch ſelbſt habe keinerlei Vor
bildung in den Dingen, die ein richtiggehender Arbeits
unterricht nötig hat. Ein fördernder Gedankenaustauſ
mit ſolchen Amtsgenoſſen, die eine gleiche Abſicht wie i
verfolgen, iſt bis heute noch nicht im Fluß. Die Schul
ſtadt Halle hat in dieſer Hinſicht ein merkwürdiges Pflaſter.
Doch wollen wir jetzt nicht darüber reden, ſondern lieber in
meinem perſönlichen Schultagebuche und im amtlichen Lehr
berichte herumblättern.

Da wird erfichtlich, daß meine Jungen und ich recht
raſch miteinander vertraut geworden ſind. Sehr zum Er-
ſtaunen der noch anweſenden Mütter und zu noch größeremErſtaunen der mit Gefühlen au die kommenden
Dinge harrenden Buben lautet meine allererſte Frage:
„Habt ihr euer Spielzeug mit?“ Als das verneint wird,
da packte ich meine Herrlichkeiten aus: Einen grggep Ball,
zen kleine Bälle, ein langes Seil. O! O! O! eil aber
ie Stube zu enge iſt, auf dem Hofe der Regen rieſelt,

darum rücken wir in die Turnhalle damit. Neues Erſtau
nen! Nach 5 Minuten Ballſpiel iſt das Bändlein zwiſchen
uns geknüpft. Meine a Sorge beſteht nun darin, n
dieſes Band keinen unheilbaren Riß bekommt. Dadur
hat ſich ohne weiteres der Unterricht ſo geſtaltet, daß wir
nicht aneinander vorbeigeſchwatzt, ſondern rechtſchaffen mit-
einander gearbeitet haben, denn an jedem reren wacht
mehr noch als der Erwachſene das Kind zur Arbeit auf.
Es ſpinnt entweder den Faden der Vergangenheit weiter,
oder es findet beim Ankleiden, während des Morgentranks,
auf dem Wege zur Schule, endlich in der Schulſtube ſelbſt
irgend etwas, mit dem ſich redlich arbeiten läßt. Jch habe
darum jeden Tag etwas bereit, das zum Schaffen anregt,
falls den Jungen nichts in den Weg gelaufen iſt. Aber es
iſt ſelten dazu gekommen, daß ich den Anfang machen mußte.

chon am dritten Tage bringen einige ihre Bilderbücher
mit. Jch lege noch ein par von mir z Beſichtigung aus.
Die Arbeit iſt im Gange. Das Ergebnis: ir wollen
dahin wo es ſolche lebendigen Tiere gibt, wie ſiein den Büchern abgemalt find. Daher ſieht uns diefer dritte
Schultag ſchon in ſchönſter Klaſſenkameradſchaft in das
Winterſche Gehöft in Cröllwitz und zur Geflügelzuchtanſtalt
wandern. Auch die Guitarre muß mit, denn wir können
ſingen und „Muſike“ machen. Fortab ſind Guitarre oder
Geige unſre ſtändigen Wandergenoſſen. Natürlich fallen bei
der Beſichtigung den Kindern und mir Geſchichten ein. Jch
dachte z. B. bei den Kühen im Stall, die ſeelenruhig ihr

kauten, an den kleinen Däumling. Seither iſt nicht ein
ag vergangen, an dem keine Erzählung aus dem jeweiligen



ſegne entſprang. manche „auf vielſeitigen Wunſch“ zum f keine Rolle, denn das machen wir uns ſelber.
C ovielten Male. Ja, das Wünſchen! Als meine

ungen erſt heraus hatten, daß ſie Wünſche äußern durften,
da en ſie natürlich redlichen Gebrauch davon gemacht.
Als ich anfänglich in Verlegenheit kam, wem ich es recht

x weil ich d e nur eins nach dem andern
und nicht vieles zu gleicher Jeit tun kann, da half uns
einer durch den Vorſchlag: Wir wollen abſtimmen, was die
meiſten wollen. (Jedenſalls ein zukünftiger rndent) Ra, und da wird denn faſt täglich abgeſtimmt, oft
mehrere Male. Aber wir ſind jetzt ſo weit, daß jeder bis
auseinander hält, worum es ſich jedesmal handelt. Z. B.
la einmal drei Vorſchläge zur Abſtimmung bereit: Ger erzählen, Theater ſpielen, Bürgerpark beſuchen und

rt ſpielen. Ergebnis: 12:8:15. Die einfache Mehr
te, und wir gingen in den Bürgerpark. Das

mt uszählers hatte anfänglich ich. ld fanden ſich
einige des Zählens kundige, die mir die Arbeit freudig ab-
nahmen. Es wird gar nicht lange dauern, dann kann das
jeder von den Jungen. Wir ſind ja nicht ſo ängſtlich, zählen
nicht in jeder Woche immer nur „eins bazu“ Wir haben
ſoviel andere Gelegenheit, uns im Zählen zu üben, daß wir17 ſchon bis Jundert geſchafft haben. Mancher kann's

noch weiter. Auch mit dem Schreiben nehmen wir das nicht
ſo genau, wie das ſonſt immer verlangt wird. Vom erſten

an habe ich die Eltern der Jungen gebeten, ſooft
und ſolange an dem Unterrichte teilzunehmen, als ſie woll-
ten. Wenn wir nun fortgingen, ſo konnten die Eltern, falls
eins kam, nicht wiſſen, wo wir waren. Deshalb ſchrieb ich
unſer Ziel an die Tafel. Da wir aber jedesmal die Klaſſen-tür len ſo brachte ein Junge, es war am 5. Schul

den Einwand, daß die Eltern nicht reinkommen
und das leſen könnten. b beſchloſſen wir, auch
draußen durch eine Zettel unſer Ziel m eben. So ſind
wir auf den Zweck des Schreibens und Leſens gekommen.
Darum muß ich öfter etwas anſchreiben. Meine u en
machen das zwar bis auf einige Ausbunde nicht nach, aber
ſe dieren ſchon daran herum. Am ſchnellſten kommen

e dahinter, wenn ich die Buchſtaben aus „Strichmännern“
mache. Da gibt es den Fritz, den Max, den Moritz, den
Kurt Strichmann. Jmmer neue Namen tauchen auf, wenn
ein neuer Strichmann gebraucht wird. Bekannt geworden
ſind wir mit dieſer als wir am 5. Schultage oben
auf der Burgruine Giebichenſtein ſtanden und ſtromauf zur
Peißnitzſpitze ſchauten. Da ſieht man bekanntlich zwei

alen, eine von rechts, eine von links kommend. Um
dieſes „Rechts“ und „Links“ war es uns zu tun. Zufällig
fand ich zwei abgebrannte Streichhölzer. Das waren nun
unſre Schulbuben, die ſich ſo ſtellten, wie die beiden Saalen
fließen, einer rechts, der andere links. Dann nahmen wir die
zwei mit und tauften ſie, weil doch jedes einen Namen hat. Seit
der Zeit ſpielt Strichmann eine große Rolle bei uns. Er
baut Geräte, Möbel, Wagen, Schiffe, Häuſer uſw. Schließ-
lich ſchreibt es ſich mit ihm wunderſchön, z. B. MAMA,
MAX, MPEISE. Zuerſt ſahen wir das an den Linienzeichen
der elektriſchen Bahnen, dann über den Schaufenſtern, an
Wagen u. ſ. f. Das veranlaßt uns gleichzeitig, den Mund
zur Ausſprache dieſer Schriften richtig zu gebrauchen. Bei
A macht man ihn ſchön auf, bei M ſchön zu, bei O ſchön
ſpitz, bei U ſchön rund; und damit wir das alles fein ſehen
können, da haben wir einen Spiegel, mit dem wir uns bei
einigem Geſchick bald bis in die Lunge gucken können. Und
woher haben wir unſere vielen Strichmänner? Nun, teils
aufgeleſen, teils gekauft, teils aus Kiſtenbrettchen zurechtnen ger hat das Schneiden der Lehrer allein

orgen müſſen. eßt ſind ſchon eine Anzahl ſchnitzkundiger
Gehilfen da. Mit dem Ausſchneiden, Falten, Kneten iſt
es dieſelbe Geſchichte. Für das Malen, Zeichnen und im

x bauen iſt die Geſchicklichkeit ſchon allgemeiner.
Es find heute nur ganz wenige, die bei all dem lieber zu-
en als zupacken. Aber ſolche ſolche muß es auch geben.

as nun den Sandhaufen angeht, ſo iſt das der Einzige,
was mir die Schulverwaltung bewilligt hat. Nur ſchade,
daß er ſo klein iſt und wir für ihn zuviel Jungen ſind. Da
muß immer ein wenjg ſtaatsbürgerliche Erziehung einſetzen.
Die kommt bei unſrer Geſchäftigkeit überhaupt epr zu ihrem
Rechte. Wie ſchon erwähnt wurde, wird bei abweichenden
Meinungen abgeſtimmt. Gegenſtände, die das Teilen unter
ſo viele nicht vertragen, werden entweder verloſt oder „ver-

r Spielen wir unſre Märchentheaterſtücke,
rei nach Grimm u. a.), ſo kommen die Schauſpieler der
e nach einmal vom Kleinſten, ein andermal vom

Größten angefangen, daran. Natürlich iſt Verzichtleiſtung
geſtattet. ſind wenigſtens Zuſchauer da. Auch ſie
unterſtehen der Ordnung.
nummern. Kartenverkäufer und Kartenknipſer.

Wir haben Platzreihen, Platz-
Geld ſpielt

Bei Aus
ſie haben wir Führer, die ſich von Dränglern nicht überlügeln und von Bummlern nicht verlaſſen dürfen. Wo es
das Gelände erlaubt, da zerſtreuen wir uns zu Spiel und
Forſchung. Eine Trillerpfeife holt uns zum Abmarſch
wieder zuſammen.

Somit iſt unſre Freiheit nicht ohne Ordnung. Ja, wo
hin ſollte da ein Lehrer mit ſeinen 37 Buben kommen, wenn
die nicht wäre r ſich nicht fügt, den ſchicken wir ein
Weilchen vor die Türe, bis er um Wiederaufnahme er-
ſucht. Treibt er's zu grob, dann darf er hingehen und hat
nicht nötig, am nächſten Tage wieder zu kommen. Es iſt
aber bisher aus dieſem Grunde noch keiner weggeblieben.
Vom Stock wiſſen meine Jungen nur, daß einer da iſt, unddaß etwas ganz Ungutes peehen muß, bevor er mt.

Bis es hat er nichts zu tun t. Bilden wir
uns ſo zu Gegenwartsmenſchen heran, ſo kommt auch die
Vergangenheit zu ihrem Rechte. Die Kaninchen undehe in der Heide ſchwellen in unſrer Einbildungs-
raft zu Wolfshöhlen an, und mit Wolfzahn, dem Wolf-

töter, durchziehen wir Buſch und Baum dieſem Wild,
in der Hand den r und den Pfeil mit der ſteiner-
nen Spitze. Bei Dölau lernen wir die alten Glocken r
leute kennen mit ihren hohen Grabſteinen aus Porphyr,
und auf dem Ochſenberge ſpringen wir um das Feuer, das
hier einſtmals zu Ehren der lieben Sonne loderte an feſt
lichen Tagen der alten, alten Zeit, wo es noch gar keine
Schule und gar nichts gab. Heute aber ſingen wir ohne
Lüge im Ringelreihen: e eß Prn,rote noch viel lieber, in die Schule geh' ich gern, a age

wieder Görſch.
Der Ball.

Herr Anton Furnes erzählte mir eines Tages die folgende
intereſſante Geſchichte:

Vor dreißig Jahren empfing ich in Paris den Beſuch eines
Arabers, den ich im Jahre vorher in Maskat kennen gelernt
hatte, als ich in amtlichem Auftrag dort tätig war. Er war ein
ſchöner Mann und ein re Er beſaß eine nicht unbeträcht-
liche Jntelligenz, die aber für alles loſſen war, was nicht
im Geiſte L Raſſe lag. Von allen Völkern ſind
nur die Armenier imſtande, die europäiſchen en zu begrei-
fen; die Türken ſind dazu nicht fähig, die Araber noch weniger.
Dieſer Araber, der mich in ſeinem Haus in Maskat glänzend auf
genommen hatte, war der höflichſte, der beſcheidenſte, der feier-
lichſte Mann, dem man begegnen konnte. Jch habe Jhnen Fogn
daß er ein Gelehrter war. Er beſchäftigte ſich hauptſächlich mi
Geſchichte. Jch glaube, daß er der gebildetſte Geiſt von Maskat
war. Er beſaß ungefähr ſo viel Philoſophie wie unſer Froiſſart
(ein franzöſiſcher Hiſtoriker des 14. Jahrhunderts),

Ich vergleiche ihn gern mit Froiſſart, weil der heutige Araberdurch ſeine ritterliche Kindlichteit unſern Rittern des vierzehnten

Jahrhunderts naheſteht. Er hieß Djeber-Ben-Hamſa. Mit
vollendeter Höflichkeit ſetzte er mir auseinander, was er von mir
erwartete. Er war nach Europa gekommen, um die Sitten des
Abendlandes zu ſtudieren, und er begann in Frankreich, das ihn
mehr als alle andern Nationen intereſſierte, da es ſeine Kraft
und ſeine Gerechtigkeit im Orient mit unvergleichlichem Glanze
gezeigt hatte. Demnächſt gedachte er, England und Deutſchland
zu beſuchen. Er wünſchte, die beſte Geſellſchaft kennen zu lernen,
und er bat mich, ihm die Gunſt zu erweiſen, ihn in den beſuch-
teſten Salons von Paris einzuführen. Jch verſprach ihm dies
ſehr gern. Damals gab es in Paris eine entzückende Geſellſchaft.
Die Erinnerung, in ihr verkehrt zu haben, bedeutet noch heute
die Freude meines Lebens. Sie können ſich die Kunſt der Unter-
haltung in dieſer entfernten Epoche nicht vorſtel.en. Es iſt wahr,
daß DjeberVenHamſa das Vergnügen, Herrn Guizot oder Frau
von Rémuſat zu verſtehen, nicht genießen konnte. Er verſtand gut
Engliſch, denn dieſe Sprache iſt den Arabern von Oman gut be-
kannt, ſeit die Engländer ſich in Aden feſtgeſetzt haben, aber er
verſtand keine zwanzig Worte Franzöſiſch. Deshalb führte ich ihn
mit Vorliebe auf Bälle und in Konzerte. Man tanzte damals
viel und man ſah eine große Anzahl wunderbar ſchöner Frauen.
Jch führte ihn auf die re älle der Saiſon. Die Schön-deit ſeiner Züge, die Würde ſeiner Haltung, die anmutige Be
wegung, mit der er zum Zeichen der Verehrung ſeine Hand an
Fapf und Lippen führte, die bilderreiche Sprache, durch die er auf
arabiſch ſeine tiefe Dankbarkeit ausdrückte, und die ich, ſo gut ich
lonnte, der Herrin des Hauſes überſetzte, kurz alle ſeine ſeltſamen
und ſchönen Manieren flößten Neugierde, Jntereſſe, eine Art
Achtung und Sympathie ein. Jch verſchaffte ihm elne Einladung
zu einem Ball in den Tuilerien. Er erſtaunte über nichts, erzeigte niemals eine Spur von Ueberraſchung. ſechs Feſt
wochen verließ er uns, um das übrige Europa zu beſuchen.

Jch dachte kaum mehr an ihn, als ich fünf oder ſechs Jahre
ſpäter einen Bericht ſeiner Reiſe erhielt, den er mir, um mich zu
ehren aus Maskat ſchicken ließ. Das Buch war in arabiſchen



Buchſtaben gedruckt und ging aus der Preſſe von Wilſon u. Sohn,
einer Buchdruckerei in Aden. hervor. Jch blätterte es ziemlich
oberflächlich durch, da ich nicht erwartete, darin etwas Weſent-
liches zu finden. Ein Kapitel lenkte indeſſen meine Aufmerkſam-
keit axf ſich, es hatte den Titel: „Bälle und Tänze“. Jch las es
und antdeckte darin eine ziemlich merkwürdige Stelle, deren Sinn
ich ganz genau wiedergeben will. Djeber-Ben-Homſa erzählte:
„Es iſt eine Gewohnheit bei den Bewohnern des Abendlandes und
namentlich bei den Franken Feſte zu geben. die ſie Bälle nennen.
Dieſe beſtehen in folgendem: Rachdem ſie ihre Frauen und Töchter
ſo begehrenswert wie möglich gemacht haben, indem ſie ihre Ar
und ultern entblößen, ihre Haare und ihre Kleidungsſtücke mit
Parfüm beſprengen, ein feines Pulver über ihr Fleiſch ausbrei
ten, ſie mit Blumen und Edelſteinen ſchmücken und ſie anweifen
zu lächeln, ohne daß ſie Luſt dazu haben, begeben ſie ſich mit ihnen
in große heiße Säle, die von Kerzen, ſo zahlreich wie Sterne, be-
leuchtet und mit dicken Teppichen, tiefen Pfühlen und weichen
Kiſſen verſehen ſind. Dort trinken ſie gegorene Flüſſigkeiten und
tauſchen luſtige Bemerkungen aus und geben ſich mit dieſen
Frauen raſchen Tänzen hin, denen ich mehrere Male beigewohnt
hobe. z einem gegebenen Augenblick befriedigen ſie dann mit
großer Leidenſchaft ihre geſchlechtliche Begierde, ſei es, nachdem
ſie das Licht ausgelöſcht haben, ſei es, indem ſie die Teppiche in
einer ihren Zwecken günſtigen Weiſe verwenden. Und ſo geniezt
jeder die Frau, die er bevorzugt, oder die ihm zugewieſen iſt.
Ich verſichere, daß dieſe Beſchreibung richtig iſt. Nicht, daß ich
einen ſolchen Vorgang mit eigenen Augen geſehen hätte, denn
mein r hat mich ſtets vor dem Beginn der Orgie fortge
Hracht, es würde unſinnig ſein und jeder Vernunft wider-
e wenn Dinge, die ſo vorbereitet werden, wie ich es ge

ildert habe, einen andern Verlauf nähmen.“
Dieſe Betrachtungen von Dijeber-Ben-Hamſa ſchienen mir

ziemlich intereſſant. Jch teilte ſie der Gattin eines meiner Kolle-
gen von der Akademie mit. Da ſi ſich darüber nicht ſehr aufzu
regen ſchien, drang ich in ſie, ſich dazu zu äußern und glaubte ſie
in Verlegenheit zu ſetzen, indem ich ihr ſagte: „Nun, gnädige Fran,
warum parfümieren Sie Jhre nackten Schultern, warum beladen
Sie ſich mit Gold und Edelſteinen und warum tanzen Sie?“ Sie
be mich mitleidig an. „Warum? Weil ich zwei Töchter zu ver-

iraten habe.“
Aus Anatole France- „Pierre Noziére“.

Sozialismus und Liebe.
Das Schönſte und Tiefſte, das in uns lebt, das Jnnigſte und

Heiligſte unſerer Perſönlichkeit legen wir hinein in den einen
„—QäÄä—2d

Ueber wieviel Waſſerkräfte verfügt Deutſchland? Die wirt-
ſchaftliche Notlage und die Kohlenknappheit zwingt mehr als bis

ker zur Ausnutzung der „weißen Kohle“, der Waſſerkräfte. Die
Frage, über wieviel nutzbare u r Deutſchland verfügt,
behandelt Geh. Rat Koehn. Von ihm wird als Grenze der
ar Ausnutzbarkeit eines Fluſſes für die Gewinnung von

oſſerkräften das Gefäll von 1 zu 1000 angenommen, und alle
kleinen Waſſerkräfte unter 50 S bleiben außer Betracht. Nach
dieſer Berechnung wären in Deutſchland 1327 000 PS vorhanden,
die ſich 9 Monate im Jahre ausnutzen laſſen, 1659 500 PS, die
ſich 6 Monate ausnutzen laſſen, und als höchſte Leiſtung
2 160 000 PS. Von der neunmonatigen Kraft entfallen auf Preu-
ßen rund 29 Prozent, auf Bayern 50 Prozent, auf Baden 7.5 Pro-
zent einſchließlich der Rheinwaſſerkräfte, die ja durch den Frieden
von Verſailles tatſächlich für uns verlorengegangen ſind. Deutſch
öſterreich beſitzt in den Ländern, die jetzt noch zu dem Staate
gehören, etwa 3 Millionen PS an Waſſerkräften neunmonatiger
Leiſtung, die wegen der günſtigeren Gefällverhältniſſe erheblich
billiger auszubauen ſind als die meiſten Waſſerkräfte im Deutſchen

Reich. Auch andere Länder ſind in dieſer Hinſicht beſſer geſtellt
als wir. So werden die ausbauwürdigen Waſſerkräfte Frank-
reichs auf das Fünffache, diejenigen Jtaliens in ſeinem alten
Umfang auf das Deutſchlands geſchätzt; dagegen be-
tragen die Waſſerkräfte Englands nur etwa zwei Drittel der
deutſchen. Die Geſamtleiſtung der nutzbaren Waſſerkräfte Deutſch
lands könnte im Höchſtfall 7600 Millionen Kilowattſtunden be

12tragen aber nur etwa 60 Prozent davon, alſo 4500 Millionen,
könnten im günſtigſten Fall nutzbringend abgegeben werden. An
den vollen Ausbau dieſer Waſſerkräfte iſt nicht zu denken, da
neben Waſſerkräften immer noch Wärmekraftreſerven vorhanden

ſein müſſen und der Geſamtenergiebedarf im Jahre t grö-
Zer ſein muß als die mögliche Jahresleiſtung der Waſſerkräfte,

wirklich vorteilhaft ausgenutzt werden ſollen. Die
ung der Elektrizitätswerke Deutſchlands im Jahre 1919

wird aber mit 3700 Millionen Kilowattſtunden angegeben. Gegen
wärtig ſind etwa 2300 000 Kilowattſtunden von den deutſchen

T T
Rerantwortlich für vie Redaktion:

Allerlei Wiſſenswertes

Begriff: Liebe. Eine weite VBielgeſtaltigkeit von Empfino ung
birgt ſich in dieſem Begriff. Wo die Liebe wohnt, da ſind auch
zu Hauſe all die anderen ſittlichen Gefühle, da leben die Gerech
tigkeit und das Verſtändnis, das Mitleid, das Verzeihen und
die helfende Sorge. Wo die Liebe iſt, da herrſchen auch Frohſinn
und Zufriedenheit und Einigkeit; da wohnt auch das Glück.

Jahrhunderte und abermals Jahrhunderte hat man gepredigt
von dieſem höchſten ſittlichen Begriff, und wenn wir hinein
ſchauen ins tätige Leben, dann iſt es trotz all dieſer Jahrhunderte
öde und kalt und leer und bar jeder Liebe. Ja, wenn wir hinein
ſchuuen in das Leben unſerer Arbeitsbrüder, die in ſich fühlen
ſo viel Wollen zum Liebesdaſein und zum liebeerfüllten Gemein
ſchaftsglück, dann ſuchen wir dennoch ſo oft vergebens nach jene
wormen Hauch, der von der Liebe ausgeht, dann finden wir.
ſind wir uns des ſinnigen Herzens auch noch ſo bemußt, doch ſo
oft in ihrem Daſein ſtatt der Liebe ein ruheloſes Haſten und
Jagen, Sorge und Mühe. Und wenn die Liebe ſich vorwagt, wenn
ſie drängt zur Einkehr, zum ſtillen Genießen des Daſeins und zu
beſchaulicher Familienfreude, dann kommt doch zu oft immer wie
der die treibende Haſt und die quälende Sorge, und oft genug
ſelbſt die aufreibende Verzweiflung und kein Raum iſt für die
Liebe, die als höchſter, umfaſſendſter Gefühlsbegriff auch ſein
müßte des Lebens Leitſtern.

Jhr Phariſäer auf dem Geldbeutel und mit dem vollen
Magen, ihr Phariſäerinnen, die ihr im Haushalt eine Hilfe habt
und die Benutzung aller Erleichterungen des modernen Lebens,
wir wiſſen wohl: ihr verſteht das nicht. Jhr könnt beſchaulich
durchs Leben gehen in ewigen Feierſtunden und ihr wißt trotz
dem nur zu oft nichts von des Lebens Königin, weil euch das
Leben überſättigt hat und nur zu oberflächlichem Genießen führte.
Aler die, die ſeit Kindheit nichts als das Sehnen kennen, deren
Lebenskamerad ſeit jeher die Entbehrung war, die Kälte, die
Brutalität, die Nüchternheit, ſie haben Liebe, ihnen iſt das Herz
von Liebe übervoll, ſelbſt wenn ſie noch ſo entfernt ſind von des
Lebens Gier, wenn ſie daheim ſind bei den Jhren: ſie können nicht
genießen die Beſchaulichkeit, die Ruhe, die Stille, in der allein die
Liebe blühen kann.

Und wenn die Arbeitszeit jetzt auch verkürzt iſt, daheim
wartet neue Arbeit, neue Haſt, neue Sorge. Jns Haus muß die
ſoziale Kultur ſchreiten, wenn die Liebe gedeihen ſoll, auch ins
Arbeitshaus muß die Bequemlichkeit einziehen und die Schönheit
und die Ruhe. Die Sozialiſierung alles Seins aber vermag allein
alles zu ſchaffen. Die Sozialiſierung allein bringt nicht nur in
das Wirtſchaftsleben Sittlichkeit, ſie erſt gibt auch dem Leben
daheim die Möglichkeit, in Liebe zu fühlen und Liebe einzugeben
dem Werdenden.

en

Waſſerkräften bereits ausgebaut. Dies dürfte ein Drittel aller
vorhandenen neunmonatigen ausbauwürdigen Kräfte ſein.

Die Zeitung als Waldmörder. „Was die Natur in 400 Jah-
ren hat wachſen laſſen, verbraucht eine Zeitung von 100 000 Exem-
plaren in acht Tagen.“ Dieſe erſtaunliche Berechnung wird in
einem Beitrag des St. Hubertus aufgeſtellt. Um einen Doppel-
zentiner Papier herſtellen zu können, braucht man nämlich unge-
fähr 624 Kilogramm Holzſtoff. Aus einem Kubikmeter Holz wer
den 10 Doppelzentner Holzſtoff gewonnen. Jede Zeitungsnummer,
die in einer Auflage von 100 000 Exemplaren erſcheint, koſtet
täglich das Holz, das in einem Jahr auf einem Hektar wächſt.
Eine der größten Tannen des Fichtelgebirges befindet ſich in
Warmenſteinach: ſie iſt 30 Meter hoch und hat einen Umfang
von 5 Metern. Um ſie zu umſchreiten, braucht man 36 Schritte,
und in einer Höhe von 1 Meter hat ſie einen Umfang von 4
Metern. Dieſe Rieſentanne, die 400 Jahre alt iſt, hat eine
Stammholzmaſſe von 32 Kubikmetern, würde alſo 320 Doppel-
zentner Holzſtoff liefern. Dieſe Menge aber verbraucht eine Zei-
tung von 100 000 Exemplaren in acht Tagen zur Fabrikation ihres
Druckpapiers, und ſo verſchlingt ſie alſo in acht Tagen, was die
Natur in 100 Jahren hervorgebracht hat. Von jeder Zeitung mit
reſpektabler Verbreitung wird ſich danach, zumal bei jahrelangem
Beſtehen, ſagen laſſen, daß ſie ganze Wälder aufgefreſſen habe.

Humor und Satire.
Eine Schildbürgerverordnung. „Da das Gefängnis unſeres

zwar größtenteils aus dem Abrißmaterial des alten, erbaut wer-
zwar größtenteil aus dem Abrißmaterial des alten, erbaut wer-
den. Bis zur Fertigſtellung des neuen Gefängniſſes bleiben die
Gefangenen in dem alten Gebäude inhaftiert.“

Gewiſſensfrage. „Wie alt ſind Sie, Fräulein Müller?“ fragt
der Richter die verblühte Dame. „Seit meinem letzten Geburts-
leg 27 Jahre.“ „Jn welchem Jahre hatten Sie Jhren letzten
Geburtstag?“

c r

m 2

d. S.
2

Willi Lanzke Halle a.
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